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    PROLOG


    


    "Dieses hinterlistige Miststück!"


    Tiffany Heather Preston wischte sich mit dem Handrücken über die tränennassen Wangen. Wie aus weiter Ferne drangen wummernde Drum and Base Rhythmen an ihr Ohr und hallten von den hellblau gekachelten Wänden des Pools im Souterrain des Hotels wieder. Oben wurde eine heiße Party gefeiert, doch der Sechzehnjährigen war jegliche Lust zum Feiern vergangen. Und das hatte sie nur dieser verdammten Intrigantin zu verdanken, die sie vor allen anderen vorgeführt hatte wie eine dumme Göre.


    Was bildete sich diese dämliche Pute eigentlich ein? Schlimm genug, dass der Trainer ganz offensichtlich einen Narren an ihr gefressen hatte – aber musste sie sich deshalb unbedingt wie eine Diva aufführen?


    Mit einem frustrierten Seufzen hockte sich Tiffany an den Beckenrand, schleuderte ihre Flip-Flops weg und ließ die Füße im kühlen Chlorwasser baumeln. Sie schloss die Augen. Das leise Plätschern beruhigte sie beinahe augenblicklich.


    Tiffany liebte das Wasser. Sie war schon wie ein Fisch geschwommen, noch bevor sie richtig laufen gelernt hatte. Wasser war ihr Element. Ihrer Mutter war es kaum gelungen, sie als Kind im Sommer aus dem Swimmingpool im elterlichen Garten herauszulocken. Es war ihr ganz natürlich erschienen, dass sie schon früh damit begonnen hatte, an Wettkämpfen teilzunehmen – und diese in der Regel auch zu gewinnen.


    Inzwischen war sie eine talentierte Nachwuchsschwimmerin, der man große Erfolge für die Zukunft voraussagte. Sie wurde als eine der Hoffnungen des US-Schwimmsports gehandelt. Und genau das versuchte ihr diese dumme Kuh jetzt kaputt zu machen. Doch das würde Tiffany nicht zulassen.


    Niemals.


    Ein paar Runden im Pool würden ihr sicher dabei helfen, einen klaren Kopf zu bekommen. Zum Glück hatte sie etwas in der Art ohnehin vorgehabt und trug deshalb einen Bikini unter ihren normalen Klamotten. Sie zog sich das Top über den Kopf und war gerade dabei, aus den Shorts zu schlüpfen, als sie hinter sich ein Geräusch vernahm.


    Sie wandte sich um. "Du?"


    Ihr Gegenüber lächelte abfällig. "Wieso? Hast du jemand anderen erwartet?"


    "Was willst du?" Argwöhnisch runzelte Tiffany die Stirn. "Hat sie dich geschickt? Du bist mir ja wohl kaum aus purer Menschenfreundlichkeit nachgekommen, oder?"


    Das Lächeln auf dem Gesicht ihres Gegenübers wurde noch eine Spur breiter. "Wohl kaum. Ich wollte mit dir reden. Nicht mehr und nicht weniger."


    "Das kannst du dir sparen", erklärte Tiffany schroff. "Ich hab jetzt echt keinen Bock auf diesen Schrott!"


    Sie wandte sich ab und kickte ärgerlich die Shorts beiseite, die ihr noch immer um einen Knöchel baumelten; dann ging sie hinüber zum Beckenrand.


    Tiffany setzte gerade zum Sprung an, als sie einen heftigen Schmerz am Hinterkopf verspürte. Gleichzeitig durchfuhr ein brutaler Ruck ihren Körper. Sie verlor das Gleichgewicht, stürzte. Ihre Lippen trennten sich zu einem Schrei, doch da klatschte ihr Körper auch schon mit brachialer Gewalt auf die Wasseroberfläche.


    Erschrocken und schmerzerfüllt schnappte sie nach Luft, doch Ihr Mund füllte sich nur mit leicht nach Chlor schmeckendem Wasser. Es strömte in ihre Lungen und löste einen Hustenreflex aus, der ihr jedoch bloß noch mehr Wasser in den Mund fließen ließ.


    Verzweifelt ruderte Tiffany mit den Armen. Sie musste an die Wasseroberfläche gelangen, koste es, was es wolle. Doch ihr war vor Schmerz fast schwarz vor Augen, und sie hatte vollkommen die Orientierung verloren. Und anstatt nach oben zu schwimmen, glitt sie nur noch tiefer dem Grund des Swimmingpools entgegen.


    Als sie mit der Stirn gegen den gefliesten Boden stieß, wurde ihr klar, dass sie einen verhängnisvollen Fehler begangen hatte. Doch es war zu spät. Jede Faser ihres Körpers schrie danach, den Mund zu öffnen, tief einzuatmen. Es war ein Instinkt, der jedes bewusste Denken überlagerte. Und auch wenn sie wusste, dass es ihren sicheren Tod bedeutete, konnte Tiffany einfach nicht länger gegen diesen Instinkt ankämpfen.


    Sie atmete Wasser.


    Panisch begann sie, mit Armen und Beinen zu strampeln. Doch nach ein paar grauenvollen Augenblicken der Pein schien es gar nicht mehr so schlimm. Tiffany fühlte sich leicht. So leicht, als würde sie fliegen. Vollkommener Frieden erfüllte sie.


    Dann wehte ihr Bewusstsein davon wie ein Blatt im Wind …


    


    Zwei Minuten später trieb der mit einem bunten Bikini bekleidete, reglose Körper einer hoffnungsvollen Nachwuchsschwimmerin auf der Wasseroberfläche eines einsamen Hotelswimmingpools. Das Gesicht nach unten gerichtet, starrten die rehbraunen Augen der Toten blicklos ins Leere. Ihr langes, blondes Haar umschwebte ihren Kopf wie eine seltsame Wasserpflanze, wiegte sich sanft in den langsam abebbenden Wellen an der Wasseroberfläche.


    Es würde sicher noch Stunden dauern, bis die anderen sie vermissten.


    Die Gestalt am Beckenrand nickte zufrieden. Den schweren Schraubenschlüssel, den sie aus dem Werkzeugkasten des Hausmeisters entwendet und mit dem sie soeben einen Mord begangen hatte, hielt sie noch immer in der Hand. Jetzt machte sich die Gestalt daran, die letzten Spuren zu beseitigen.


    Tiffany Heather Preston war einem Unfall zum Opfer gefallen. Sie musste beim Sprung ins Wasser mit dem Hinterkopf gegen den Beckenrand geprallt und dann ertrunken sein.


    Tragisch, wirklich sehr tragisch. Gerade bei einem so jungen und viel versprechenden Talent.


    Aber eben doch nur ein unglücklicher Unfall - nicht mehr und nicht weniger …


    

  


  
    1. KAPITEL


    


    "Du bist bestimmt ganz schön nervös, was?" Fran Wieczorski lenkte ihren altersschwachen Plymouth an den Straßenrand und legte ihrer Nichte mitfühlend eine Hand auf die Schulter. "Das kann ich gut verstehen. Der erste Tag an einer neuen Schule … Neue Leute, neue Lehrer – das ist sicher nicht gerade leicht."


    Aspen Taylor lachte kopfschüttelnd. "Du kannst einem echt Mut machen, Tantchen! Wenn ich nicht schon vorher nervös gewesen wäre, dann wäre ich es jetzt ganz bestimmt!" Sie blickte durch das Beifahrerfenster zum Gebäude der Remington High hinauf, das, von einem großen Pausenhof umgeben, inmitten eines hübschen Parks stand. Einen Augenblick blieb sie noch schweigend sitzen. Dann nickte entschlossen, strich sich eine widerspenstige Haarsträhne aus dem Gesicht und öffnete die Wagentür. "Mach dir keine Sorgen um mich, okay? Ich komm schon klar."


    Fran lächelte. "Davon bin ich überzeugt."


    Trotzdem, ein wenig mulmig war Aspen schon zumute, als sie die gepflasterte Auffahrt zur Schule hinaufschritt. Alles wirkte ebenso sauber und gepflegt, wie es auch an ihrer vorherigen Schule, der Bernstein School for Girls gewesen war. Und das, obwohl das Schulgeld an der Remington längst nicht so astronomisch hoch war.


    Das Schulgebäude war sehr modern, mit viel Stahl und Glas, das im hellen Sonnenlicht glitzerte. Seitlich neben dem eigentlichen Hauptgebäude befand sich ein großer, einstöckiger Anbau – die Schwimmhalle der Remington High.


    Vom Pausenhof her drang lautes Rufen und Gelächter zu Aspen herüber. In einer Ecke befand sich ein Basketballfeld, auf dem ein paar ältere Kids Körbe warfen. Die übrigen Schüler der Remington High standen in kleinen Grüppchen herum, unterhielten sich oder alberten herum.


    Aspen war in Charlotteville, einer Kleinstadt im äußersten Norden der von Iowa aufgewachsen. Sie war vier gewesen, als ihr Dad sie zum ersten Mal ins örtliche Schwimmbad mitgenommen hatte. Nie würde sie das berauschende Gefühl vergessen, wie schwerelos durchs Wasser im Wasser zu schweben – damals natürlich noch mithilfe von Schwimmflügeln und unter ständiger Aufsicht ihres Vaters.


    Von da an war Aspen gar nicht mehr aus dem Wasser herauszubekommen gewesen. Ehrgeizig hatte sie die erwachsenen Schwimmer beobachtet, wie sie im Becken ihre Kreise zogen. Das wollte sie auch können – und sie hatte nicht geruht, bis sie sich so sicher im Wasser bewegte wie ein Fisch.


    "Eines Tages wachsen dir noch Kiemen, Kleines", hatte ihr Dad einmal scherzhaft behauptet. Und als Aspen fünf war, meldeten ihre Eltern sie dann in ihrem ersten Schwimmverein an.


    Danach war Aspen nicht mehr zu bremsen gewesen. Ihre Trainerin, Mrs. Walton, war so begeistert von ihrem Talent und ihrer unbändigen Freude am Schwimmen gewesen, dass sie Aspen für die Jugend-Championships der regionalen Schulen angemeldet hatte. Aspen war die jüngste Starterin gewesen – und sie hatte mit einem fabelhaften zweiten Platz alle Erwartungen noch übertroffen.


    Als sie dann auf die Charlotteville High School kam, wurde sie ohne großes Federlesen im Schul-Schwimmteam aufgenommen. Doch Aspen träumte von Größerem. Sie war ehrgeizig und fleißig, und auch ihre Schulnoten litten nicht darunter, dass sie sehr viel Zeit für ihr Schwimmtraining aufbringen musste. So kam es, dass sich eines Tages ihr großer Traum erfüllte: Sie erhielt ein Stipendium für eine New Yorker Privatschule, die landesweit für ihr großartiges Schwimmteam berühmt war: die Bernstein School for Girls.


    Es war ein hartes Stück Arbeit gewesen, ihre Eltern davon zu überzeugen, sie nach New York gehen zu lassen. Aspen wusste, dass es ihre ganz große Chance war. Eine Chance, wie sie vielleicht nie mehr wiederkehren würde. Deshalb hatte sie auch nicht locker gelassen, und schließlich war ihrer Mutter nichts anders übrig geblieben, als zuzustimmen: Aspen durfte zu ihrer Tante Fran nach New York ziehen.


    Es war wie ein Traum gewesen. Aspen war am Ziel ihrer Träume angelangt – zumindest dachte sie das damals. Doch sie hatte schnell begreifen müssen, dass längst nicht alles so perfekt war, wie sie es sich vorgestellt hatte.


    Die Mädchen an der Bernstein School for Girls kamen allesamt aus reichem Elternhaus. Sie trugen nur die teuersten Klamotten – unter Gucci, Versace und Co lief bei denen gar nichts. Da fiel Aspen mit ihren löchrigen Levis und den Shirts aus dem Second-Hand-Laden natürlich ganz schön aus der Reihe. Und das ließen die anderen sie auch gnadenlos spüren.


    Vor allem Samantha Pearson, die Kapitän im Schwimmteam der Bernstein School for Girls war, machte ihr das Leben zur Hölle. Aus unerfindlichen Gründen hasste Sam sie abgrundtief und nutzte jede noch so kleine Gelegenheit, um sie fertig zu machen.


    Selbst jetzt, wo sie auf diese schwere Zeit zurückblickte, tat es noch weh. Die Abweisung der anderen Mädchen, ihr Spott und ihre Anfeindungen … Doch Aspen hatte tapfer die Zähne zusammengebissen. Sie hatte es einfach nicht eingesehen, sich für irgendwen zu verstellen. Zumal es ohnehin über ihren Horizont hinausging, was die anderen Mädchen als Freundschaft bezeichneten. Wie konnte man Freundschaft daran messen, wie prall der Geldbeutel des anderen gefüllt war? Ein solches Denken würde sie niemals verstehen.


    Und dann war etwas geschehen, womit sie nie gerechnet hätte: Der Trainer des Teams der Remington High School war auf sie aufmerksam geworden und hatte sie vom Fleck weg für seine Mannschaft engagiert. Das zog zwar einen erneuten Schulwechsel nach sich, aber wenigstens konnte Sam Pearson sie jetzt nie wieder mit ihren Gemeinheiten drangsalieren …


    Aspen seufzte. Zu Hause in Charlotteville hatte sie ebenfalls eine gemischte Schule besucht, doch jetzt, nach einem ganzen Jahr in fast ausschließlich weiblicher Gesellschaft, irritierte sie die Anwesenheit von so vielen Jungs fast ein bisschen. Unsicher blieb sie mit dem Rücken zur Wand der Schulmensa stehen und beobachtete das bunte Treiben. Sie hatte ein bisschen Angst, dass sie hier am Ende dieselben Probleme bekam wie an ihrer alten Schule. Was, wenn sie nachher wieder ohne Freunde dastand?


    "Hey, du bist sicher Aspen Taylor, stimmt's?" Eine hübsche Blondine lächelte sie freundlich an. "Neuigkeiten sprechen sich hier immer schnell rum. Übrigens, ich bin Carlie Spencer." Mit einem knappen Nicken deutete sie auf eine zierliche Rothaarige, die Aspen ebenfalls freundlich anlächelte. "Und das hier ist Naomi."


    "Freut mich total, euch kennen zu lernen", sagte Aspen, und das war nicht im Geringsten gelogen. "Seid ihr auch im Schwimmteam?"


    Carlie nickte. "Ja, deshalb wussten wir auch, dass du heute kommst. Es heißt, du bist ein echter Knaller im Wasser!"


    Aspens Wangen fühlten sich mit einem Mal sehr heiß an. O nein!, dachte sie flehend. Nicht schon wieder rot werden!


    Sie lächelte schüchtern. "Na ja, ich schätze, ich bin nicht die schlechteste Schwimmerin …"


    "Hey, jetzt mach dich mal nicht so klein, ja?" Carlie grinste breit. "Mein Bruder Hal hat dich beim Wettkampf gesehen. Er sagt, du warst eine absolute Granate!"


    Aspen winkte ab. "Jetzt hört aber auf, sonst versinke ich gleich vor Scham im Boden! Hoffentlich seid ihr nach dem Training nicht enttäuscht von mir. Wer weiß, vielleicht hatte ich beim Wettkampf einfach nur einen besonders guten Tag?"


    Naomi wischte ihre Bemerkung mit einer lässigen Handbewegung beiseite. "Ach was, Coach Carson hat gesagt, du bist total spitze. Und der würde ganz sicher keine Vollniete einstellen!" Freundschaftlich klopfte sie Aspen auf die Schulter. "Wie auch immer, ich find’s klasse, dass wir endlich mal wieder frisches Blut im Team haben. Ewig die gleichen Gesichter zu sehen, ist auf Dauer schon ein bisschen langweilig!"


    "Was hältst du davon, wenn wir eine kleine Schultour für dich veranstalten?" Carlie zwinkerte ihr verschwörerisch zu. "Normalerweise veranstalten wir ja keine Führungen für Neulinge, behalt es also für dich, sonst rennen uns die Kids bald die Bude ein."


    Aspen lachte. "Versprochen!"


    


    Aspens erster Tag an der Remington High verging wie im Fluge. Carlie und Naomi hatten sie all ihren Freunden vorgestellt – was nicht gerade wenige waren. Aspen schwirrte noch immer der Kopf von den ganzen neuen Namen, die sie sich merken musste. Der Empfang, den man ihr an ihrer neuen High School bereitet hatte, hätte wirklich nicht besser sein können. Wie sehr es sich doch von ihren Erfahrungen bei Bernie’s unterschied …


    Es waren wirklich alle sehr nett gewesen, und die meisten hatten sie gleich mit neugierigen Fragen überfallen. Aspen konnte kaum zählen, wie oft sie ihre Lebensgeschichte in den letzten paar Stunden schon zum Besten gegeben hatte. Carlie und Naomi waren den ganzen Tag über nicht von ihrer Seite gewichen, worüber Aspen sehr froh war. Sie verstand sich super mit den Mädchen, obwohl die beiden unterschiedlicher nicht hätten sein können.


    Carlie war groß, schlank, mit traumhaft langen, goldblonden Haaren. Sie war sehr selbstbewusst, während Naomi ein wenig rundlicher war und auf den ersten Blick recht schüchtern wirkte. Dennoch waren die beiden einfach das perfekte Team. Sie verstanden sich blind, auch ohne viele Worte. Fast ein bisschen wie früher mit Nikki, dachte Aspen. Nikki war die beste und einzige Freundin, die sie an ihrer alten Schule gefunden hatte, und die sie ziemlich vermisste.


    Das Beste jedoch war, dass die beiden sie anscheinend in ihren exklusiven kleinen Club aufnehmen wollten. Aspen spürte, dass sie an der Remington High School endlich ihr Glück finden würde.


    


    Auch Fran Wieczorski hatte ein gutes Gefühl bei der Sache. Ihre Nichte Aspen schien völlig verwandelt. Sie wirkte nicht länger unglücklich, einsam und deprimiert. Endlich war sie wieder das ausgelassene, fröhliche Mädchen, das sie vor einem Jahr bei sich aufgenommen hatte.


    Es war eine gute Entscheidung gewesen, sich bei Renee für Aspen einzusetzen. Denn die war anfangs gar nicht begeistert vom Vorhaben ihrer einzigen Tochter gewesen. Letztlich war es Fran aber gelungen, ihre Schwester zu überzeugen. Und das glückliche Strahlen in Aspens Augen bestätigte ihr, dass sie das Richtige getan hatte …


    


    Oh Coach, was musste ich da hören?


    Ich kann einfach nicht fassen, dass du das wirklich getan hast. Ein wildfremdes Mädchen in unser Team zu holen! Wenn das kein Fehler war … Was wissen wir denn schon über sie? Schön, angeblich hat sie ja ordentlich was drauf. Aber ist sie sie auch wirklich tough genug, beim ersten Stress nicht gleich durchzudrehen? Solche Mätzchen können nämlich den Erfolg des ganzen Teams gefährden.


    Und das will ich auf keinen Fall. Dazu ist mir die Mannschaft zu wichtig, die immerhin hart für ihren Aufstieg gearbeitet hat.


    Ich werde mir das Ganze wohl eine Weile lang ansehen müssen, was bleibt mir auch anderes übrig? Aber eins steht fest: Wenn die Kleine nichts taugt, wird sie an der Remington High ganz sicher nicht glücklich.


    Ich habe da so meine Methoden.


    Und man kann ja schlecht von mir erwarten, dass untätig dabei zusehe, wie sie das Niveau des Teams herunterzieht. Nein, das werde ich ganz sicher nicht. Ich werde schon dafür sorgen, dass dem Team nichts Schlechtes widerfährt.


    Und, wo gehobelt wird, da fallen schließlich auch Späne …


    


    Als es am nächsten Nachmittag zum Unterrichtsende schellte, schulterte Aspen ihre Tasche und machte sich auf den Weg zum ersten Schwimmtraining an ihrer neuen Schule.


    Sie war total nervös, obwohl sie ein paar ihrer Teamkolleginnen bereits beim Probetraining gesehen hatte. Trotzdem, etwas Neues zu beginnen war immer aufregend – selbst dann, wenn sie das Alte kaum jemals vermissen würde.


    Aspen war froh, dass Carlie und Naomi wie selbstverständlich nach ein paar Schritten auf dem Gang zu ihr stießen. Es machte ihr die Sache leichter, wenn sie nicht allein beim Training aufkreuzen musste.


    "Jetzt mach mal nicht so ein verkniffenes Gesicht", sagte Carlie grinsend. "Keine Sorge, die anderen werden dich schon nicht fressen. Und mit dem Coach wirst du sicher auch keine Schwierigkeiten haben, er ist total cool!"


    Naomi nickte bestätigend. "Carlie hat recht. Coach Carson ist echt schwer in Ordnung. Für ihn ist Fairness das Allerwichtigste. Solange man sich an die Regeln hält, gibt’s auch keinen Stress mit ihm." Nach kurzem Kramen zog sie eine verknitterte Schachtel aus ihrer Schultasche, die sie Aspen mit einem Grinsen entgegenstreckte. "Hier, hilft bei mir immer, wenn ich nervös bin."


    Aspen warf einen kurzen Blick hinein und schüttelte bedauernd den Kopf. "Lieb von dir, aber die kann ich nicht essen. Ich bin allergisch gegen Nüsse – wenn ich Mandelkekse esse, brauche ich mir wirklich keine Gedanken mehr übers Training zu machen." Sie grinste schief. "In dem Fall kannst du mich nämlich nachher im Krankenhaus besuchen."


    Naomi wirkte erschrocken. "Kein Scherz?"


    "Leider nein. Ich schwör dir, wenn ich die Dinger auch nur anrühre, liege ich in spätestens einer halben Stunde im Krankenhaus."


    Etwa sechs oder sieben Mädchen schlüpften gerade in ihre Badeanzüge, als Aspen in Begleitung ihrer beiden Freundinnen die Umkleidekabine betrat. Sofort richteten sich alle Augen auf sie, die Neue, und Aspen spürte auch schon wieder die verhasste Wärme auf ihren Wangen. Unsicher spielte sie am Tragegurt ihrer Tasche. "Hi, ich bin Aspen."


    Aber ihre Sorgen waren völlig unnötig gewesen, wie sie gleich darauf feststellen sollte. Die anderen Mädchen drängten sich sofort um sie, um sich mit ihr bekannt zu machen. Doch dann wichen sie allesamt vor einer großen, dunkelhaarigen Schönheit zurück, die aus dem hinteren Teil der Umkleidekabine auf Aspen zutrat.


    Sie war wirklich bildhübsch mit ihren eisblauen Augen und dem kastanienbraunen Haar, das sich in sanften Wellen über ihre Schultern den Rücken hinunter ergoss – und Aspen war sich ziemlich sicher, dass sie es sehr genau wusste. Das strahlende Lächeln, das sie Aspen schenkte, als diese ihr die Hand zur Begrüßung entgegenstreckte, wirkte jedenfalls ziemlich überheblich.


    "Mein Name ist Chloe Olivier", sagte sie. Ihre Stimme klang tief und ziemlich rauchig – an dem Effekt hatte sie sicher lange gearbeitet, dachte Aspen. "Du bist sicherlich Aspen Taylor. Es ist mir eine Freude, dich in unserer erlesenen, kleinen Equipe begrüßen zu dürfen."


    Aspen musste sich schwer zusammenreißen, um nicht in schallendes Gelächter auszubrechen. Am leichten Beben von Carlies Schultern erkannte sie, dass auch ihre neue Freundin mühsam mit sich kämpfte. "Ähm … Tja, vielen Dank auch … Chloe, richtig?"


    Sie nickte gebieterisch, wandte sich dann ab und verließ, mit zwei anderen Mädchen im Schlepptau, die Umkleidekabine durch eine Verbindungstür, die zur Schwimmhalle führte.


    Aspen schüttelte grinsend den Kopf. "Was war das denn?"


    Carlie lachte. "Dir wurde soeben die große Ehre zuteil, unsere hochwohlgeborene Prinzessin samt Hofstaat bewundern zu dürfen."


    "Redet die etwa immer so schwülstig?"


    Naomi schüttelte den Kopf. "Nö, nicht immer. Eigentlich nur, wenn sie jemanden beeindrucken will, in diesem Fall also dich. Sonst schimpft Madame eigentlich immer wie ein Rohrspatz!"


    Eine hübsche Schwarzhaarige mit asiatischen Zügen, die den Spind neben Naomi belegt hatte, lachte auf. "Lass sie das besser nicht hören, Naomi-san!" Sie nickte Aspen zu. "Mein Name ist Tamitsuko Kellerman. Aber ehe du dir Zunge brichst, nenn mich Tami, das langt vollkommen." Sie deutete nacheinander auf drei weitere Mädchen. "Und meine Freundinnen hier heißen Juanita, M’Bele und Tess."


    Mit einem glücklichen Lächeln auf den Lippen schüttelte Aspen in den nächsten Minuten zahlreiche Hände. Irgendwann tippte ihr Tami auf die Schulter. "Du, ich habe heute übrigens Geburtstag und für alle Kuchen mitgebracht." Sie zwinkerte Aspen zu. "Wenn du ein Stück abhaben möchtest, solltest du dich allerdings beeilen."


    "Na dann, herzlichen Glückwunsch!" Verstohlen blickte Aspen auf den Kuchen. Süßigkeiten hatte sie noch nie widerstehen können. Vor allem Schokolade war ihre große Schwäche, natürlich immer ohne Nüsse, und bei Schokokeksen schmolz sie förmlich dahin. Doch da sie ja Leistungssport betrieb und daher auf ihre Figur achten musste, versuchte sie meistens, sich diese süßen Sünden zu verkneifen.


    Aber einmal ist schließlich kein Mal, sagte sie sich schließlich und wollte gerade zugreifen, als ihr ein vertrauter Geruch in die Nase stieg. Sie seufzte. "Das ist nicht zufällig Haselnusskuchen, oder?"


    Tami nickte. "Doch, sicher. Für meinen Nusskuchen bin ich quasi berühmt."


    "Den musst du unbedingt probieren!", schaltete sich nun auch M’Bele ein. "Wahrscheinlich kriegt sie jetzt gleich wieder den absoluten Höhenflug, weil ich es sage, aber Tamis Kuchen ist echt fantastisch!"


    Aspen schüttelte bedauernd den Kopf. "Sorry Leute, aber ich kann leider nicht. Ich hab's den anderen vorhin schon gesagt: Ich reagiere auf alles allergisch, wo auch nur eine Spur von Nüssen drin ist."


    "Echt?" Tami staunte. "Und was passiert, wenn du jetzt sozusagen aus Versehen doch mal was mit Nüssen isst?"


    "Zuerst mal gar nichts. Aber nach ein paar Minuten schwillt meine Luftröhre an, und ich kriege keine Luft mehr. Das ist mir bisher ein einziges Mal passiert – und ich bin nicht gerade scharf drauf, diese Erfahrung zu wiederholen, das kannst du mir glauben."


    Aspen schauderte, als sie daran zurückdachte. Sie war damals acht Jahre alt gewesen. Ihre beste Freundin Jenny hatte sie zu ihrer Geburtstagsparty eingeladen. Es war ein wirklich schöner Tag gewesen. Sie hatten alle möglichen Spiele gemacht, waren bei strahlendem Sonnenschein durch den Garten getobt – und dann hatte Jennys Mom die Geburtstagstorte gebracht.


    Haselnusstorte.


    Eine viertel Stunde später hatte Aspen im Krankenwagen gelegen, der mit Blaulicht und Sirene das nächste Hospital angesteuert hatte. Nach einer Spritze mit einem antiallergischen Mittel war es ihr zwar recht schnell wieder besser gegangen, doch sie hatte bis heute nicht vergessen, welche Höllenqualen sie damals durchlitten hatte. Es war mehr als schlimm gewesen. Sie hatte wirklich geglaubt, sterben zu müssen. Keine schöne Erfahrung – erst recht nicht, wenn man gerade acht Jahre alt ist und das ganze Leben noch vor sich hat.


    Seitdem achtete sie wie der Teufel darauf, nichts zu sich zu nehmen, in dem Nüsse enthalten sein könnten. Einmal Todesangst reichte ihr für den Rest ihres Lebens. So was wollte sie auf keinen Fall noch mal erleben.


    Doch jetzt verdrängte sie diese deprimierenden Gedanken – sie hatte weiß Gott Besseres zu tun. Außerdem lautete ihre Devise, nicht zu sehr in die Vergangenheit zu blicken, sondern immer schön in die Zukunft.


    Nachdem die Mädchen nun die allgemeine Vorstellung hinter sich gebracht hatten, folgte Aspen Carlie und Naomi in die Schwimmhalle. Obwohl sie schon einmal hier gewesen war, raubte ihr die pure Dimension der Halle auch dieses Mal wieder schier den Atem. Das Bassin war, sogar im Vergleich zu dem bei Bernie’s, geradezu riesig.


    Es gab verschieden hohe Sprungbretter und einen Fünfmeterturm. Doch wirklich beeindruckend war die Decke der Halle, die aus einer riesigen, von Eisenträgern gestützten Glaskuppel bestand. Strahlender Sonnenschein drang durch die Konstruktion in die Halle und brach sich glitzernd auf der Wasseroberfläche. An drei Seiten erhoben sich Zuschauertribünen um das Becken herum, und gleich darüber hingen mächtige Scheinwerfer an fingerdicken Stahlseilen über dem Wasser.


    "Schon ziemlich beeindruckend, was?" Naomi grinste.


    Ehe Aspen etwas erwidern konnte, kam Coach Carson aus seinem Trainerbüro, einem kleinen Glaskasten im rückwärtigen Teil der Halle, und klatschte auffordernd in die Hände.


    "Was ist los, Mädels? Übt ihr euch heute im Trockenschwimmen, oder was?"


    Lachend sprangen die Mädchen ins Wasser, alberten herum und quietschten vor Vergnügen.


    Wow, dachte Aspen. Die Atmosphäre ist hier ist ja echt der Wahnsinn. Ganz anders als bei Bernie's!


    Ein schriller Pfiff aus der Trillerpfeife des Trainers beendete die wilde Balgerei. "Jetzt aber mal ein bisschen Disziplin, Ladies! Nächste Woche finden die Reynold-Jugend-Meisterschaften statt – und wir haben immerhin einen Ruf zu verteidigen, nicht wahr?" Er sah sich suchend um. "Wo steckt eigentlich Logan?"


    Aspen sah, wie Carlie und Naomi die Augen verdrehten, und wurde neugierig. "Ich glaube, diese Logan kenne ich noch gar nicht", wisperte sie. "Wie ist sie denn so?"


    "Logan Matthews? Mach dir ein eigenes Bild von ihr", antwortete Carlie mit einem leisen Seufzen und deutete auf den gegenüberliegenden Beckenrand. "Da ist unser kleines Wunderkind nämlich schon."


    Aspen folgte ihrem Blick und sah ein bildschönes Mädchen, das lässig am Beckenrand stand. Sie war schlank, beinahe drahtig und mit durchtrainierten Oberarmen und Schenkeln. Doch was an anderen plump und klobig gewirkt hätte, erschien bei ihr sportlich elegant. Ihre zart gebräunte Haut und das lange, ebenholzfarbene Haar, das ihr, zu einem dicken Zopf geflochten, bis weit über den Rücken reichte, harmonierte toll mit dem tief ausgeschnittenen, kaffeebraunen Badeanzug, den sie trug.


    Mit einem grazilen Sprung tauchte sie jetzt ins Wasser ein und kraulte zu den anderen Mädchen heran. Aspen konnte nicht anders, als sie anzustarren. Sie war mit Abstand das schönste Mädchen, das sie jemals zu Gesicht bekommen hatte. Die Jungs müssen bei ihr Schlange stehen …


    Glitzernde Wasserperlen stoben auf, als Logan Matthews die Wasseroberfläche durchbrach. Sie lachte – ein Laut, so pur und klar wie Glöckchen aus reinstem Kristall. Und als sie zu den anderen Mädchen herüberschwamm, waren ihre Bewegungen so grazil und fließend, als wäre sie für ein Leben im Wasser geboren und nur durch einen schicksalhaften Fehler der Natur zu einem Dasein an Land verdammt worden.


    "Du bist also Aspen Taylor, ja?" Sie schenkte Aspen ein strahlendes Lächeln. "Wir haben schon viel von dir gehört. Schön, dass du jetzt auch zum Team gehörst."


    Aspen wollte etwas erwidern – irgendetwas sagen –, doch sie war wie gebannt von dem faszinierenden Anblick einer winzigen Wasserperle, die sich glitzernd in Logans langen, dichten Wimpern verfangen hatte.


    Sie wusste nicht, wie lange sie Logan noch angestarrt hätte, wenn Carlie ihr nicht einen ungeduldigen Stoß mit dem Ellbogen verpasst hätte. Es war, als würde sie aus einem Traum erwachen. Sie vergaß sogar für eine Sekunde weiter Wasser zu treten und tauchte prustend unter. Ihr Gesicht überzog sich mit einer leichten Röte. "Ähm ... Ja, ich freue mich auch ..."


    Logan, die es wahrscheinlich gewohnt war, andere Leute um den Verstand zu bringen, lächelte amüsiert und sagte: "Na, dann sind wir uns ja einig."


    Aspen wäre am liebsten auf der Stelle im Boden versunken – doch das gestaltete sich im Wasser als relativ schwierig. Herzlichen Glückwunsch, du hast es geschafft, dass dich jetzt alle für total gehirnamputiert halten!


    Doch zu ihrer Erleichterung schien ihr dämliches Verhalten im allgemeinen Trubel untergegangen zu sein. Nur Carlie schüttelte kurz missbilligend den Kopf – dann begann auch schon das Training.


    Es war ziemlich hart. Coach Carson schien wirklich ein netter und verständnisvoller Trainer zu sein, doch er verlangte seinem Team auch einiges ab. Als er nach guten zweieinhalb Stunden in seine Trillerpfeife blies und rief: "Schluss für heute, Mädchen! Ihr habt euch gut geschlagen", war Aspen völlig am Ende. Mit bleischweren Armen zog sie sich aus dem Wasser und trottete neben Carlie und Naomi zu den Umkleidekabinen.


    "Mein Gott, und ich dachte eigentlich, ich wäre hartes Training gewohnt", stöhnte sie und ließ sich atemlos auf eine der Holzbänke fallen. "Aber das hier war ja der reinste Mord!"


    Naomi kicherte. "Tja, da siehst du mal, was wir seit Jahren durchmachen! Aber im Ernst, ich finde, du hast dich super geschlagen." Sie zwinkerte Aspen zu. "Fürs erste Mal …"


    "Ich fürchte, an meiner Kondition muss ich noch einiges tun, wenn ich hier mithalten will."


    Trotz der Anstrengungen war Aspen bester Laune. Zum ersten Mal seit langem hatte ihr ein Schwimmtraining wieder richtig Spaß gemacht. Und auch wenn sie wusste, dass sie auch beim nächsten Mal wieder völlig geschafft sein würde, freute sie sich schon wie ein kleines Kind darauf.


    Sie streifte ihren nassen Badeanzug ab und verstaute ihn in ihrer Sporttasche, als ihr Blick auf Carlie fiel, die mit mürrischem Gesicht auf der Bank hockte und ihre Schuhe zuband.


    "Was ist los mit dir? Ist dir eine Laus über die Leber gelaufen?", fragte sie. Doch Carlies Antwort bestand nur aus einem unverständlichen Brummen. Aspen runzelte die Stirn. "Jetzt mal im Ernst: Stimmt was nicht mit dir? Du bist so still …"


    Carlie schaute sich verstohlen um, als rechnete sie damit, dass jemand sie beobachten würde. Als sie wieder zu Aspen aufblickte, blitzten ihre Augen ärgerlich. "Ich sollte es vermutlich lieber lassen, aber ich kann dich ja nicht blind in dein Verderben rennen lassen", flüsterte sie eindringlich. "Fall bloß nicht auf Logans 'Ich-bin-ein-liebes-Mädchen'-Tour rein. Ich weiß, sie sieht aus wie ein Engel, aber in Wahrheit ist sie ein echtes Biest!"


    Aspen, die gerade ihr Haar ausbürstete, hielt mitten in der Bewegung inne und hob irritiert eine Braue. "Ich versteh nicht ganz, was du mir damit sagen willst. Logan scheint doch ganz nett zu sein …"


    "Pah!" Carlie lachte bitter auf. "Sie ist eine falsche Schlange, sonst nichts. Aber wenn du nicht auf mich hören willst, musst du halt deine eigenen Erfahrungen machen."


    "Hör mal, ich wollte nicht …"


    Mit einer abwehrenden Handbewegung schnitt Carlie ihr das Wort ab. Dann drängte sie sich an ihr vorbei und verließ, ohne Aspen eines weiteren Blickes zu würdigen, die Sammelumkleidekabine.


    Verwundert sah Aspen ihr nach. Dann warf sie Naomi einen fragenden Blick zu, doch die zuckte bloß mit den Schultern. "Nimm's nicht persönlich. Carlie ist halt nicht besonders gut auf Logan zu sprechen …"


    


    "Du bist echt ein totaler Glückspilz!" Aspen hörte ihre alte Freundin Nikki am anderen Ende der Leitung neidisch seufzen. "Mensch, wenn ich doch bloß auch einfach von hier verschwinden könnte ... Bei Bernie’s hält mich auf jeden Fall jetzt nichts mehr."


    "Ist es denn immer noch so schlimm?", fragte Aspen mitfühlend.


    Nikki ächzte theatralisch. "Schlimmer als schlimm, wenn du es genau wissen willst! Du glaubst nicht, wie sehr Sam die Atmosphäre in der Mannschaft vergiftet. Klar, die anderen sind auch ziemlich ehrgeizig – du kennst sie ja. Aber Sam schlägt dem Fass wirklich den Boden aus. Von Teamarbeit hat die echt noch nie was gehört!"


    "Und Coach Willis hält natürlich zu ihr!"


    "Klar, der glaubt immer noch allen Ernstes, dass wir ohne Samantha völlig aufgeschmissen wären!" Sie seufzte. "Dabei gibt es einige wirklich viel versprechende Talente im Team. Aber Sam wird den Teufel tun und sie hochkommen lassen. Nein, nein, sie lässt den Trainer schön im Glauben, dass sie unersetzbar ist. Pah! Ich bin sicher, wir kämen ohne sie wesentlich besser zurecht. Motivierend ist dieser Zustand jedenfalls nicht gerade." Nikki schnaubte ärgerlich. "Nicht, solange Sam tun und lassen kann, was sie will, ohne mit den geringsten Konsequenzen rechnen zu müssen. Du kannst echt froh sein, dass du aus diesem Irrenhaus hier entkommen konntest, das sag ich dir."


    "Also eins steht fest", erwiderte Aspen, und sie fühlte, wie Dankbarkeit sie durchflutete. Am liebsten hätte sie ihre alte Freundin jetzt umarmt, doch das ging ja leider nicht am Telefon. "Ohne dich hätte ich das ganz sicher nicht geschafft."


    Nikki kicherte. "Ach was, du hättest das auch ganz allein …"


    "Hey, da gibt’s überhaupt keine Diskussion", fiel Aspen ihr sofort ins Wort. "Wenn du nicht gewesen wärst, hätte Coach Willis mich bestimmt nicht für das entscheidende Rennen aufgestellt. Dann hätte Coach Carson mich nicht entdeckt, und ich hätte niemals die Chance bekommen, zur Remington High zu wechseln. Wenn’s nach Samantha gegangen wäre, wäre die Sache sicher ganz anders ausgegangen. Die hätte mich doch am liebsten aus der Mannschaft gekegelt!" Aspen lachte leise. "Na ja, irgendwie hat sie das ja auch geschafft – nur eben nicht ganz so, wie sie dachte. Aber jetzt mal im Ernst, Nikki: Ich hab dir echt viel zu verdanken. Ich weiß gar nicht, wie ich das jemals wieder zurückzahlen kann."


    Und das war keineswegs übertrieben. Aspen hatte es nämlich einzig und allein Nikki zu verdanken, dass sie heute an der Remington High war. Sie erinnerte sich noch genau, wie Samantha Pearson es durch fiese Intrigen geschafft hatte, dass Coach Willis sie, Aspen, nicht an einem wichtigen Wettkampf teilnehmen lassen wollte. Sie durfte nicht starten, obwohl sie wusste, dass sie gute Chancen hatte, den Sieg nach Hause zu bringen. Und das Schlimmste daran war, dass auch Coach Willis sich ganz sicher darüber im Klaren gewesen war.


    Doch Sam hatte die Rechnung ohne Nikki gemacht. Sie und Aspen waren auf Anhieb gut miteinander ausgekommen. Und Nikki war furchtbar sauer gewesen, als sie von Sams Intrige gegen Aspen erfahren hatte. So sauer, dass sie beschlossen hatte, Sam mit ihren eigenen Waffen zu schlagen.


    "Am Anfang hatte ich echt Angst, dass du total sauer auf mich sein würdest", sagte Nikki. "Weil du mich doch gebeten hattest, mich da völlig rauszuhalten. Aber hey, ich war so wütend auf Sam, dass ich einfach etwas unternehmen musste! Meinen Dad in die Sache mit reinzuziehen war allerdings echt nicht geplant gewesen. Trotzdem war es goldrichtig, dass ich mit ihm gesprochen habe. Du hättest ihn mal sehen sollen!" Sie lachte auf. "Er hat getobt vor Wut. Ehrlich, wenn er eins nicht ausstehen kann, dann ist das Ungerechtigkeit. Er hatte den Telefonhörer in der Hand, bevor ich auch nur ‚piep’ sagen konnte."


    "Im Nachhinein gesehen bin ich dir sogar total dankbar. Hätte dein Vater den Direktor nicht zusammengestaucht, würde ich wohl bis heute noch bei Bernie’s den Fußabtreter für Samantha spielen."


    So aber war Aspen, dank Nikkis Dad, der ziemlich einflussreich war, am Ende doch noch zu ihrem Startplatz gekommen – und hatte mit ihrer Leistung an jenem Abend Coach Carson von der Remington High überzeugt, der beim Wettkampf anwesend gewesen war und sie nach dem, was er gesehen hatte, unbedingt in sein Team holen wollte.


    Aspen hatte keine Sekunde gezögert und zugesagt.


    Nikki lachte. "Tja, den Job des Fußabtreters bist du wohl ein für alle Mal los. Ach, ich beneide dich wirklich. Die Remington High scheint im Gegensatz zu Bernie’s ja ein regelrechtes Paradies zu sein!"


    "Ich versprech dir, dass ich für dich beim Coach ein gutes Wort einlege, wenn bei uns irgendwann mal ein Platz frei wird, okay?"


    "Lieber heute als morgen! O Mann, das wär echt zu schön, um wahr zu sein." Plötzlich stieß Aspens Freundin ein erschrockenes Quietschen aus. "Ach du meine Güte, ist es echt schon halb neun? Es war so schön, mal wieder mit dir zu quatschen, dass ich glatt die Zeit vergessen habe. Sorry, ich hätte wirklich gerne noch ein bisschen mit dir über Samantha gelästert, aber ich muss noch was unheimlich Dringendes erledigen. Du meldest dich doch mal wieder, ja?"


    "Hey, was glaubst du denn? Klar melde ich mich! Oder denkst du, ich könnte meine allerbeste Freundin bei Bernie’s so einfach vergessen?"


    Die Mädchen verabschiedeten sich voneinander und legten auf.


    Aspen seufzte. Es tat ihr leid, dass Nikki jetzt allein dastand. Wenn sie irgendwen von Bernie’s vermisste, dann war es Nikki. Sie war damals ihre einzige wirkliche Freundin gewesen. Ohne sie hätte ich diese Zeit ganz sicher nicht durchgestanden, dachte sie dankbar.


    Wenn es eine Möglichkeit gegeben hätte, Nikki auch an die Remington zu holen – Aspen hätte keine Sekunde gezögert. Augenblicklich waren jedoch alle Plätze in der Mannschaft fest belegt. Nikki würde also warten müssen.


    Doch Aspen wusste, dass ihre Freundin es auch an der Bernie's schaffen würde. Sie war wirklich gut, und zudem stand sie wenigstens nicht in der direkten Schusslinie der anderen Mädchen, da sie, im Gegensatz zu Aspen selbst, aus einer reichen und angesehenen Familie stammte. Ihrem Vater gehörte eine Firma, die Haferflocken herstellte. Andersons Haferflocken waren in ganz Amerika beliebt.


    Tja, dachte Aspen bitter, und so etwas genügte nun mal, um einen bei Bernie’s zu einem vollwertigen Mitglied der Gesellschaft zu machen.


    

  


  
    2. KAPITEL


    


    "Naomi! Naomi! Naomi!"


    Wie aus einer Kehle brüllte die Menge immer und immer wieder Naomis Namen, so als würde das allein reichen, um sie im Feld ihrer Konkurrentinnen nach vorne zu befördern.


    Auch Aspen war so aufgeregt, dass sie kaum merkte, wie sie die Schachtel Schoko-Cookies zwischen ihren Fingern zerdrückte. Sie hielt Naomi die Daumen so fest, dass es schon beinahe wehtat. Doch das bekam sie kaum mit, so aufgeregt war sie. Ihr ganzer Körper war verkrampft wie eine zum Zerreißen angespannte Stahlfeder.


    Was für ein Rennen! So knapp, dass es beinahe schon nicht mehr auszuhalten war!


    Naomi führte – jedoch nur eine halbe Länge vor Lisa Thomson von der Stevenson High School, ihrer schärfsten Verfolgerin. Nervös kaute Aspen auf ihrer Unterlippe.


    Nur noch knapp 70 Meter!


    Noch 65!


    60 – und noch immer lag Naomi eine Nase lang vor ihrer Konkurrentin!


    55 Meter, und dann abtauchen zur Wende.


    Bloß keinen Fehler machen, Naomi!


    Und dann geschah es: ein kaum merkliches Zögern, bevor Naomi sich mit den Füßen vom Beckenrand abstieß. Doch es reichte aus, um ihren knappen Vorsprung in Luft aufzulösen.


    Nein!


    Ein Raunen ging durch die Menge. Aspen stöhnte auf. Komm schon, Naomi! Du kannst es noch schaffen! Doch so sehr sie ihre Freundin auch in Gedanken anfeuerte, es half alles nichts – Naomi kam lediglich als Zweite ins Ziel.


    "Verdammt!" Coach Carson zog sein Baseballcap vom Kopf und schleuderte es im hohen Bogen Richtung Tribüne. "Das kann ja wohl nicht wahr sein! Sie hatte den Sieg doch schon so gut wie in der Tasche!"


    Aspen schluckte schwer. Klar, sie konnte den Trainer durchaus verstehen – aber am meisten tat ihr im Augenblick Naomi leid. Sie musste fix und fertig sein. Dem Sieg so nah zu sein, dass man ihn schon fast berühren konnte, und ihn dann wegen eines winzigen Fehlers durch die Finger schlüpfen zu sehen, war verdammt hart, wie Aspen aus eigener Erfahrung wusste.


    Als Naomi triefend nass und mit hängenden Schultern zum Team herüberkam, ging Aspen auf sie zu. "Hey, mach dir nichts draus, das kann den Besten von uns passieren."


    "Aspen hat recht, davon geht die Welt nicht unter", bestätigte Carlie, die gleich nach Aspen losgelaufen war, um ihre Freundin zu trösten. "Beim nächsten Rennen holst du alles wieder raus, wirst schon sehen."


    Doch Naomi war untröstlich. Wie ein geprügelter Hund schlurfte sie hinter Aspen und Carlie zur Mannschaftsbank herüber. Auch Coach Carson, der sich inzwischen einigermaßen beruhigt hatte und Naomi ein paar tröstende Worte und ein Lächeln schenkte, gelang es nicht, sie aufzumuntern.


    "Warum nimmt sie es so schwer?", flüsterte Aspen Carlie zu und deutete zu Naomi herüber, die das Gesicht in den Händen verborgen hatte. Ihre Schultern bebten leicht – sie weinte. "So schlimm war’s doch wirklich nicht. Sie ist immerhin Zweite geworden."


    Carlie lächelte traurig. Dann nickte sie in Richtung der anderen Mädchen aus dem Team. Aspen folgte ihrem Blick und blinzelte überrascht. Logan Matthews, der wunderschöne Engel, hatte die Augen starr auf Naomi gerichtet – und in ihrem Blick lag nicht die Spur von Mitgefühl, sondern regelrechter Hass!


    Aspens Stirn legte sich in Falten. Das war doch kein bloßer Ärger über ein verpatztes Schwimmen! Nachdenklich schüttelte sie den Kopf. Für den Rest des Wettkampfes war ihr Blick zwar auf das Wasser gerichtet, doch vom eigentlichen Geschehen bekam sie nichts mehr mit. Auch über die Spitzenleistungen der anderen Teamkolleginnen konnte sie sich nicht richtig freuen. Sie bekam den hasserfüllten Blick, mit dem Logan Naomi gemustert hatte, einfach nicht mehr aus dem Kopf.


    Zum ersten Mal, seit sie auf die Remington High gewechselt war, zweifelte Aspen Taylor an der Richtigkeit ihrer Entscheidung, die Bernstein School for Girls zu verlassen.


    Hatte sie sich vielleicht unwissentlich vom Regen in die Traufe befördert?


    


    Zwei Tage waren seit jenem schicksalhaften Wettkampf ins Land gegangen. Zwei Tage, in denen Aspen sich rasch darüber klar geworden war, dass auch im Team der Remington High längst nicht alles nur ganz toll war.


    Wenn man von ihr selbst und Carlie absah, hätte Naomi ebenso aus Luft bestehen können. Nicht, dass sie seit ihrem Missgeschick besonders gesprächig war, doch wenn sie einmal etwas sagte, ignorierten die anderen Mädchen sie einfach.


    Die offene Feindseligkeit, mit der man ihr, Aspen, auf der Bernie’s begegnet war, war eine Sache. Doch die Art, wie eiskalt Naomi behandelt wurde, bloß weil sie den Wettkampf in den Sand gesetzt hatte, war mehr als fies und gemein. Und am allerschlimmsten von allen benahm sich eindeutig Logan. Inzwischen sah Aspen ein, dass Carlie durchaus nicht übertrieben hatte: Logan war wirklich ein richtiges Biest. Da war Sam Pearson aus ihrer alten Schule ja richtig harmlos gegen!


    Es war wirklich unglaublich. Logan gab sich nicht damit zufrieden, Naomi wie Luft zu behandeln. Nein, sie nutzte jede noch so kleine Gelegenheit, um sie zu schikanieren. Und das alles nur, weil sie sich einen einzigen, winzig kleinen Fehler erlaubt hatte!


    "Nimm’s doch nicht so schwer", sagte Aspen und legte ihrer Freundin tröstend eine Hand auf die Schulter. Sie hatte Naomi nach dem Training schluchzend in einer Ecke der Umkleidekabine vorgefunden. "Glaub mir, früher oder später kriegen die sich wieder ein."


    Naomi wischte sich die Tränen aus den vom Weinen ganz geschwollenen Augen. Dann schüttelte sie traurig den Kopf. "Du kennst Logan nicht. Sie und die anderen werden mir das niemals verzeihen!"


    Aspen seufzte schwer. Naomi tat ihr leid. Doch wie sollte sie ihrer Freundin helfen? Alles, was sie und Carlie tun konnten, war, Naomi den Rücken zu stärken. Den Coach in die Sache mit einzubeziehen war in jedem Fall der allerletzte Ausweg. Sich einem Lehrer anzuvertrauen, machte die Sache mit ziemlicher Sicherheit nur noch schlimmer, das wusste Aspen aus eigener Erfahrung.


    "Hey, es ist bestimmt bald Gras über die Sache gewachsen. Halt nur noch ein bisschen durch und beiß die Zähne zusammen", sagte sie sanft und hielt ihrer Freundin ein Taschentuch hin. "Tami, Tess, Junanita und all die anderen sind deine Freundinnen. So nachtragend können sie doch gar nicht sein!"


    Naomi nickte, doch ihr war anzusehen, dass Aspens Worte sie nicht wirklich überzeugt hatten. Seufzend zuckte mit den Achseln. "Wahrscheinlich hast du recht. Es bleibt mir ja eh nichts anderes übrig."


    


    "Grundgütiger, ihr Absprung sieht aus, als würde ein Blauwal aus hundert Metern Höhe ins Wasser plumpsen!"


    "Und wie das spritzt!" Fiona Richards, mit ihren siebzehn Jahren die Älteste im Team, kicherte albern. "Aber überrascht uns das? Schau dir doch den Speckring an den Hüften an. Ein Wunder, dass überhaupt noch Wasser im Becken ist, nachdem die reingesprungen ist!" Sie schüttelte sich angewidert. "Also ehrlich, dass so was in unserem Team ist, ist eine Schande! Man sollte die Taylor echt warnen. Wenn sie weiter ständig diese fetten Kekse in sich reinstopft, sieht sie am Ende genauso aus wie Miss Naomi hier."


    Aspen, die alles mit angehört hatte, schnaubte wütend. Was bildeten sich diese dummen Ziegen eigentlich ein? Gut, Naomi war ein bisschen fülliger als alle anderen Mädchen der Mannschaft, doch das machte sie mit ihrer Kraft, ihrer Kondition und ihrer Energie mehr als wett.


    Es war einfach unfair, jetzt so über sie herzuziehen. Aber dahinter steckte natürlich, wie sollte es anders sein, Logan Matthews. Aspen konnte nicht begreifen, warum sie Naomi so mies behandelte. Der Wettbewerb, in dem sie gepatzt hatte, war nicht einmal besonders wichtig gewesen. Und selbst wenn, so war das noch lange keine Rechtfertigung für ein solches Verhalten!


    Sie stand auf, um Fiona, die gerade dabei war, eine nicht gerade gelungene und ziemlich fiese Imitation von Naomi zum Besten zu geben, indem sie breitbeinig und mit aufgeblasenen Wangen am Beckenrand entlangstolzierte, die Meinung zu sagen. Doch Carlie hielt sie zurück. "Das hat keinen Sinn, glaub mir, ich hab’s schon versucht. Du handelst dir nur unnötigen Ärger ein, wenn du dich mit den anderen anlegst." Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen, als sie zu Logan herüberblickte. "Sie ist es, die alle gegen Naomi aufstachelt. Dieses Biest vergiftet mit ihren Intrigen und ihrer Boshaftigkeit das ganze Team!"


    "Aber so kann das doch nicht weitergehen", knurrte Aspen, als sich plötzlich die Tür der Schwimmhalle auftat und ein zierliches Mädchen, um dessen Kopf sich ein wahrer Wust zimtfarbener Locken bauschte, eintrat.


    Aspen sah, wie Carlie verblüfft blinzelte. "Payton ...? Aber ..."


    Im nächsten Augenblick sprang ihre Freundin von ihrem Sitzplatz auf und lief auf den Neuankömmling zu. "Payton! Mensch, dich gibt’s auch noch? Wo hast du bloß die ganze Zeit gesteckt?"


    Auch die anderen eilten jetzt aufgeregt tuschelnd auf das fremde Mädchen zu. Aspen runzelte verwirrt die Stirn. Wer war diese Payton und warum machten alle so einen Riesenaufstand um sie?


    Lange brauchte sie nicht auf eine Erklärung zu warten. Payton kam schnurstracks auf sie zu und schloss sie in die Arme. Aspen war über diese freundschaftliche Geste so verblüfft – immerhin kannte sie dieses Mädchen ja überhaupt nicht! –, dass sie prompt rot anlief.


    Payton jedoch ging darüber hinweg, als würde es ihr überhaupt nicht auffallen. Sie lächelte fröhlich, und ihre kornblumenblauen Augen blitzten vor Vergnügen. "Du heißt Aspen, richtig? Wir haben uns ja leider bisher noch nicht kennen gelernt, aber ich hab trotzdem schon viel von dir gehört. Mein Name ist Payton Lewis."


    Aspen starrte sie entgeistert an. "Du hast schon von mir gehört? Aber woher denn?"


    "Na hör mal, als Teamkapitän ist es quasi mein Job, immer auf dem Laufenden zu sein, auch wenn ich mal für eine Weile ausfalle." Sie lächelte verschmitzt. "Wenn ich deinen verwirrten Gesichtsausdruck richtig deute, hat dir hier keiner von mir erzählt, was?"


    Aspen schüttelte den Kopf, was Payton mit einem amüsierten Kopfschütteln quittierte. "Also wirklich, Mädchen, wie unhöflich von euch. Aus den Augen, aus dem Sinn, oder wie?"


    Sie legte Aspen freundschaftlich einen Arm auf die Schulter. "Weißt du, mein Doc, der alte Quacksalber, war der Meinung, mir für ne Weile eine Auszeit verpassen zu müssen. Einen ganzen Monat war ich weg vom Fenster, und ich kann dir sagen, es war die Hölle! Ich bin heilfroh, dass ich jetzt endlich mal wieder was anderes tun kann als bloß zu Hause rumzusitzen und Trübsal zu blasen." Sie blickte sich suchend um. "Sagt mal, wo steckt denn eigentlich Naomi?"


    Naomi, die die ganze Zeit über bedrückt im Abseits gestanden hatte, trat jetzt vor und rang sich ein Lächeln ab. "Hier bin ich. Echt cool, dass du wieder da bist, Payton."


    Obwohl sie sich redlich bemühte, sich ihren Kummer nicht anmerken zu lassen, wirkte Naomi doch alles andere als glücklich. Payton runzelte die Stirn. "Hey, welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen? Du wirkst ungefähr so fröhlich wie ein Pastor bei der Grabrede."


    "Ach, es ist nichts."


    "Erzähl keinen Blödsinn, ich merk doch, dass etwas mit dir nicht stimmt. Deiner alten Freundin kannst du’s doch erzählen."


    Doch Naomi spürte die lauernden Blicke der anderen auf sich ruhen. "Ist vielleicht nicht so mein Tag", erwiderte sie ausweichend.


    Payton hob zweifelnd eine Braue, sagte aber nichts mehr. Stattdessen wandte sie sich an die anderen Mädchen aus dem Team. "Und was ist mit euch, Mädels? Ist das Training etwa schon vorbei? Husch, husch ins Wasser mit euch!"


    "Da kann ich eurem Kapitän bloß Recht geben", sagte nun auch Coach Carson, der unbemerkt aus seinem Büro getreten war. Dann zwinkerte er Payton zu. "Freut mich, dass du wieder da bist, Payton."


    Das Training lief weiter, und Aspen entging nicht, dass die Stimmung sich durch Paytons unverhofftes Erscheinen merklich gebessert hatte. Auf jeden Fall ließ sogar Logan Naomi fürs Erste in Ruhe – und es war zu hoffen, dass das auch in Zukunft so blieb.


    Und was Payton selbst anging, so hatte Aspen das Gefühl, dass man mit ihr ziemlich gut auskommen konnte. Sie war nett und schien allseits beliebt zu sein. Wenn sie sich für Naomi einsetzte, würden die anderen mit Sicherheit nachziehen.


    


    Die Show, die Naomi beim Wettkampf abgezogen hat, war wirklich das Allerletzte. Sie ist geschwommen wie eine jämmerliche Anfängerin. Ihr Versagen ist eine Schande für das ganze Team!


    Bestimmt ein dutzend Mal habe ich mir nun schon die Aufzeichnung angesehen, die der Coach zu Trainingszwecken von jedem Schwimmen mit seiner Videokamera macht. Es lässt sich nicht anders sagen: Naomi bringt's einfach nicht mehr.


    Ich könnte mich schwarz ärgern, dass ich meine Zeit damit verschwendet habe, die Neue zu beobachten. Die scheint so ziemlich mein geringstes Problem zu sein.


    Doch damit wird Naomi nicht durchkommen. So eine miserable Leistung muss einfach Konsequenzen nach sich ziehen. Und wenn Coach Carson nicht in der Lage ist, hart durchzugreifen, muss sich wohl wieder jemand anderes darum kümmern.


    Jemand, der keine Angst davor hat, sich die Finger schmutzig zu machen.


    Jemand, der seine Augen nicht vor dem Notwendigen verschließt.


    Mit anderen Worten: ich.


    Darauf läuft es ja am Schluss immer hinaus: Irgendjemand muss die Drecksarbeit schließlich erledigen. Und was das angeht, kann ich mich auf niemand anderen verlassen.


    Nein, nein, da ist es schon besser, wenn ich die Sache selbst in die Hand nehme. Wenigstens scheint diese Aspen Taylor wirklich keine Probleme zu machen.


    Vorerst.


    Doch ich habe ja an Naomi gesehen, wie schnell sich so etwas ändern kann. Und ich mache grundsätzlich nie zweimal denselben Fehler.


    Diesmal werde ich die Augen offen halten.


    Schließlich bin ich der Wächter.


    


    "Ich halte das einfach nicht mehr aus, das müsst ihr doch verstehen! Logan macht mich nach Strich und Faden fertig, und sie wird nicht damit aufhören, bis sie mich aus dem Team geekelt hat!" Verzweifelt schüttelte Naomi den Kopf. "Am besten, ich tu ihr den Gefallen und schmeiß hin."


    Carlie und Aspen starrten sie fassungslos an. "Red doch keinen Quatsch!", keuchte Aspen, die als Erste die Sprache wieder fand. "Du bist eine verdammt gute Schwimmerin. Überleg doch mal, was du noch alles erreichen könntest. Das willst du dir doch nicht ernsthaft von einer dummen Kuh wie Logan Matthews kaputt machen lassen!"


    Naomi zuckte traurig mit den Schultern. Tränen standen ihr in den Augen. "Was soll ich denn machen? Die macht mich total fertig. Ich krieg schon jeden Morgen Bauchweh, wenn ich nur ans Training denke!"


    "Und wenn Payton mal mit Logan redet?", schlug Aspen vor. "Auf sie scheint sie doch zu hören."


    Carlie nickte. "Aspen hat recht, du kannst nicht zulassen, dass Logan mit ihrer fiesen Tour durchkommt. Sprich mit Payton oder zur Not auch mit Coach Carson. Wenn einer gehen muss, dann ist das Logan!"


    Gedankenverloren rührte Naomi in ihrem Cappuccino. Sie hatte ihre Freundinnen an diesem Nachmittag nach dem Training ins Giacomo eingeladen, einem schicken Café in der Nähe der Schule, das bei den Schülern wegen seiner fairen Preise sehr beliebt war.


    "Meint ihr wirklich, dass das eine gute Idee ist?", fragte Naomi nach einer Weile, und Aspen glaubte, einen Funken Hoffnung in ihren Augen aufblitzen zu sehen. "Coach Carson will ich auf keinen Fall da reinziehen. Wenn ich das mache, dann hassen mich erst recht alle! Aber vielleicht könnte ich ja wirklich mal versuchen, mit Payton zu reden."


    Aspen lächelte sanft. "Klar doch. Das solltest du auf jeden Fall machen. Was kann denn schon schiefgehen? Zu verlieren hast du eh nichts mehr, wenn du sowieso aussteigen willst."


    Schließlich nickte Naomi langsam. "Okay, versuchen kann ich’s ja mal. Auch wenn ich nicht wirklich glaube, dass es noch was bringt."


    Carlie und Aspen atmeten erleichtert auf. Naomis Zukunft im Team der Remington High stand zwar noch immer auf ziemlich wackligen Beinen, aber wenigstens hatten sie den ersten Schritt geschafft.


    Jetzt hing alles davon ab, ob Payton bereit war, bei Logan ein Machtwort zu sprechen.


    


    Zwei Tage später sah Aspen ihre Freundin zum ersten Mal seit langer Zeit wieder lächeln. Es schien, als habe Payton sich tatsächlich für Naomi eingesetzt. Auf jeden Fall ließ Logan sie vorerst in Ruhe. Vor Erleichterung fiel Aspen ein Stein vom Herzen, und es war nicht schwer zu erraten, dass es Carlie ebenso ging.


    "Du bleibst also?", fragte Aspen, als sie nach dem Training zusammen im Umkleideraum saßen.


    Naomi, die gerade mit ihrem Rollkragenpulli im Clinch lag, ließ ein ersticktes Brummen vernehmen, doch als ihr Kopf schließlich aus einem Wust roter Wolle auftauchte, lag ein unverkrampftes Grinsen auf ihren Lippen. "Klar bleib ich! Ohne mich gewinnt ihr Pfeifen beim nächsten Wettkampf doch keinen Blumentopf!"


    Strahlend fiel Carlie ihrer besten Freundin um den Hals. "Mensch, ich freu mich so! Ohne dich wäre das Team einfach nicht mehr dasselbe gewesen!"


    "Und stellt euch vor, Coach Carson will mich beim nächsten Rennen auch schon wieder starten lassen. Ist das nicht toll?"


    "Beim Wilson-Meyers-Cup? Mensch, das ist ja echt cool!" Aspen nickte anerkennend. Bei einem so bedeutenden Wettbewerb war sie bisher noch nie angetreten. Die Mannschaft bei Bernie’s hatte es nicht geschafft, sich hierfür zu qualifizieren. An der Remington High sah die Sache da schon anders aus. "Echt Mist, dass ich diesmal noch nicht dabei sein kann." Sie seufzte. "Der Coach meint, ich sollte mich erst ein bisschen einleben, bevor er mich für einen so wichtigen Wettkampf aufstellt. Naja, wahrscheinlich hat er auch recht. Schade ist es trotzdem …"


    "Keine Bange, du bekommst schon noch die Gelegenheit, zu zeigen, was in dir steckt." Carlie zwinkerte ihr zu. "Spätestens im nächsten Jahr."


    


    Der Wilson-Meyers-Cup wurde traditionell nicht in New York City, sondern in Washington D.C. ausgetragen. Für das Team der Remington High hatte die Schule extra zwei Busse gechartert, damit sowohl die Schwimmerinnen als auch die Fans der Mannschaft bei diesem Ereignis dabei sein konnten.


    Natürlich wollte es sich auch Aspen nicht nehmen lassen, ihr Team anzufeuern – auch wenn sie das Spektakel diesmal nur von der Tribüne aus beobachten durfte. Untergebracht wurde die Gruppe in zwei Frühstückspensionen in der Nähe des Schwimmstadions. In einer residierte das Team, in der anderen die übrigen Mitreisenden. Jeweils drei der Mädchen teilten sich ein Zimmer, sodass Carlie, Naomi und Aspen zusammenwohnen konnten.


    Gleich am Vormittag ihrer Ankunft machte das ganze Team einen Abstecher zum Stadion. Während Naomi und Carlie sich hier schon auskannten, hatte Aspen noch nie so eine riesige Schwimmhalle von innen gesehen. Sie war wie erstarrt vor Ehrfurcht vor der schieren Dimension des Gebäudes.


    "Wow", stieß sie heiser hervor, als sie sich mit staunend umsah. "Ist ja echt gewaltig hier! Da muss man ja aufpassen, dass man sich nicht verläuft!"


    "Nicht übel, was?" Carlie grinste breit. "Da hinten ist das Becken für die Kunstspringer. Ist ein bisschen kleiner als unseres, dafür aber tiefer. Dort drüben finden jedes Jahr Wettkämpfe im Wasserball statt, und in diesem Becken hier werden im jährlichen Wechsel mit Michigan die national Meisterschaften ausgetragen." Mit stolzgeschwellter Brust fügte sie hinzu: "Wir starten übrigens morgen ebenfalls hier."


    Aspen war echt beeindruckt. Es war wirklich die richtige Entscheidung gewesen, zur Remington High zu wechseln. An der Bernstein School for Girls hätte sie niemals die Chance bekommen, eines Tages einmal hier zu starten – und vielleicht, aber nur vielleicht, irgendwann auch einmal bei den nationalen Meisterschaften anzutreten.


    Gedankenverloren hing sie diesem Traum für ein paar Minuten nach – genau gesagt bis zu dem Augenblick, in dem Naomi und Carlie sich grinsend bei ihr unterhakten und sie in Richtung Ausgang zerrten.


    "Wir kennen das Gefühl", erklärte Naomi lachend. "Es haut so ziemlich jeden um, wenn er das erste Mal hier ist. Aber wenn du erst ein paar Mal hier geschwommen bist, ist es bald nichts Besonderes mehr."


    Carlie starrte sie an, als habe Naomi den Verstand verloren. "Nichts Besonderes mehr? Sag mal, wem willst du denn diesen Blödsinn verklickern!" Sie lächelte spöttisch. "Weißt du, in Wahrheit macht sie sich jedes Mal schon in der Umkleidekabine vor Angst in die Hosen!"


    "Gar nicht wahr!" Naomi schnaufte empört. "Glaub ihr kein Wort, sie …"


    So ging es noch für eine Weile hin und her, bis Coach Carson schließlich alle zusammentrommelte und wieder in den Bus zurückbeförderte. Den Rest des Tages verbrachten sie mit einer Stadtrundfahrt, von der die drei Freundinnen allerdings nicht besonders viel mitbekamen. Dazu waren sie viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt.


    Am nächsten Morgen allerdings war Carlie und Naomi ihre Aufregung anzumerken. Wie die Tiger im Käfig liefen sie im Zimmer auf und ab und wühlten ständig in ihren Sporttaschen herum, in der ständigen Angst, etwas Wichtiges vergessen zu haben.


    "Mein Gott, könnt ihr denn nicht mal für fünf Minuten irgendwo still sitzen bleiben?", fragte Aspen nach einer Weile, halb genervt, halb amüsiert. "Das ist ja wie im Irrenhaus hier!"


    Naomi lächelte nervös. "Sorry, wenn wir dir auf die Nerven gehen." Sie stöhnte leise. "Mein Magen fühlt sich an, als wäre ein ganzer Bienenschwarm drin eingeschlossen. Hoffentlich wird mir nicht auch noch schlecht, wie damals bei den …"


    Auch Carlie war offensichtlich nicht in der Lage, sich zu beruhigen. Sie zuckte bloß entschuldigend mit den Schultern, um dann zum x-ten Mal zu prüfen, ob sie ihren Badeanzug eingepackt hatte.


    Schließlich seufzte Aspen theatralisch und schnappte sich ihre Daunenjacke vom Haken an der Zimmertür. "Okay, ich geb's auf. Falls jemand fragt: Ich bin für ein paar Minuten draußen, mir die Beine vertreten. Aber ich schätze mal nicht, dass mich irgendjemand vermissen wird."


    Durch die Hintertür der Pension trat sie hinaus in den Garten. Sie atmete erleichtert auf und schloss für einen Augenblick die Augen. Als sie sie wieder öffnete, entdeckte sie im hintersten Winkel des Gartens eine alte Holzbank, die versteckt zwischen zwei immergrünen Sträuchern stand.


    Obwohl es ziemlich kalt war und der eisige Wind beinahe mühelos ihre dicke Jacke durchdrang, ging sie hinüber und ließ sich auf die moosüberwucherte Sitzbank fallen. Schon nach ein paar Sekunden begann sie zu frösteln. Im Grunde war es noch viel zu kalt, um es sich im Freien irgendwo gemütlich zu machen. Doch die Kälte hier draußen war immer noch erträglicher als der Trubel und die Aufregung drinnen.


    Nicht, dass sie Carlie, Naomi und die anderen Mädchen im Team nicht verstehen konnte. Sie hatte ja selbst immer schon Stunden vor einem Wettkampf furchtbares Lampenfieber bekommen. Bei ihrem ersten größeren Schwimmen war ihr, kurz bevor sie aus der Umkleidekabine hinaus vor die Zuschauertribüne treten musste, richtig schlecht geworden, sodass sie um ein Haar die ganze Show verpasst hätte.


    Doch diesmal würde sie ja nur als Zuschauer dabei sein und nicht am eigentlichen Wettbewerb teilnehmen, was sie insgeheim immer noch ein bisschen wurmte.


    Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen, als die Hintertür der Pension mit einem Klacken ins Schloss fiel. Mit einer Hand schirmte sie ihre Augen vor der tief stehenden Sonne ab, doch da sie im hintersten Winkel des Gartens saß, konnte sie nicht erkennen, wer da gerade ins Freie getreten war.


    Es kann ja eigentlich nur jemand aus dem Team sein, dachte sie. Suchen die anderen vielleicht nach mir? Aber warum ruft dann niemand?


    Als sie ein leises Scheppern aus dem Gartenschuppen vernahm, entspannte sie sich wieder. Wahrscheinlich war es nur die Pensionswirtin, die dort lautstark nach irgendeinem Werkzeug suchte.


    Sie schloss die Augen, lehnte sich entspannt zurück und genoss die Ruhe, die sie umgab. Hier draußen gab es nur das leise Rascheln des Windes, der durch die kahlen Baumkronen wehte. Die Geräusche aus dem Schuppen waren inzwischen verstummt, und Aspen vergaß den Zwischenfall einfach.


    Sie musste schon eine ganze Weile auf der Bank gehockt haben, denn als ein lautes Poltern sie auffahren ließ, fühlte sich ihr Hintern ganz taub an, so als habe sie stundenlang in einer Gefriertruhe gesessen.


    Ich muss tatsächlich eingedöst sein, dachte sie, überrascht darüber, dass man bei dieser Kälte tatsächlich einschlafen konnte. Doch offenbar war sie nicht allzu lange weggetreten gewesen, denn der Krach war ganz eindeutig aus dem Inneren der Pension gekommen. Anscheinend sind die anderen wenigstens nicht ohne mich abgehauen.


    Als Aspen das Haus betrat, wäre sie beinahe mit Coach Carson zusammengeprallt, der mit hochrotem Gesicht aus dem Aufenthaltsraum der Pension stürzte. Er schnaufte erleichtert, als er Aspen erblickte. "Gott sei Dank, Aspen! Wo in Gottes Namen hast du bloß die ganze Zeit gesteckt? Ich habe schon die ganze Pension nach dir abgesucht!"


    Irritiert krauste Aspen die Stirn. Was war bloß mit dem Coach los? Er schien ja kurz vor einem Nervenzusammenbruch zu stehen. In wilden Büscheln stand ihm das flachsblonde Haar vom Schädel ab, und auf seiner Stirn glänzte eine feine Schweißschicht.


    "Was ist denn los, Coach? Ist etwas passiert?"


    Carson nickte finster. Sein Gesichtsausdruck ließ erahnen, dass es nicht bloß um irgendeine eine Lappalie ging. "Naomi ist die Treppe heruntergefallen." Er schüttelte fassungslos den Kopf. "Ich habe keine Ahnung, wie das passieren konnte. Vorhin, als ich runterging, war alles noch in bester Ordnung. Aber so wie es aussieht, hat eine der Stufen unter Naomis Gewicht nachgegeben. Sie ist darin hängen geblieben und gestolpert."


    Aspen spürte, wie ihr sämtliche Farbe aus dem Gesicht wich. "Aber sie ... sie ist doch in Ordnung, oder?"


    "Leider nicht. Der Notarztwagen ist schon auf dem Weg, aber ich schätze mal, dass sie sich mindestens den Knöchel verstaucht hat." Seine Miene verfinsterte sich. "Wahrscheinlich ist der Fuß sogar gebrochen. Und wir können von Glück sagen, dass nichts Schlimmeres passiert ist." Ihm war anzusehen, dass ihm der Schreck noch immer in den Gliedern saß. "Mein Gott, das Mädchen hätte sich den Hals brechen können! Wie hätte ich das bloß ihren Eltern beibringen sollen? Wenn Ryan nicht zufällig da gewesen wäre, um …"


    Aspen hatte genug gehört. Sie schluckte hart. "Ähm, Coach Carson? Kann ich vielleicht zu ihr?"


    Er nickte geistesabwesend. Doch gerade, als Aspen die Tür zum Aufenthaltsraum öffnen wollte, rief er sie noch einmal zurück. "Hör mal, Aspen. Ich weiß, du bist noch nicht so lange bei uns, aber wir stecken echt in einer verzweifelten Ausnahmesituation." Der Coach warf ihr einen flehentlichen Blick zu. "Wärst du bereit, nachher beim Wettkampf für Naomi einzuspringen? Natürlich nur, wenn es dich nicht überfordert."


    Aspen glaubte erst, sich verhört zu haben. Völlig verblüfft starrte sie den Trainer an. Hatte er sie gerade tatsächlich gebeten, bei den Wilson-Meyers-Cups für die Remington High anzutreten?


    Carson schien ihr Schweigen als Ablehnung zu werten. Seufzend ließ er die Schultern hängen. "Ist schon okay, wahrscheinlich hast du sogar recht. Es ist noch zu früh für dich, um …"


    "Klar, geht in Ordnung."


    "Was hast du gesagt?"


    "Ich sagte: Geht in Ordnung, Coach. Ich werde beim Wettkampf für Naomi einspringen. Ist doch Ehrensache. Also – darf ich jetzt zu ihr?"


    Carson nickte erleichtert. "Ja, mach das ruhig. Carlie und Ryan sind bei ihr, aber sie wird sich sicher freuen, dich zu sehen."


    

  


  
    3. KAPITEL


    


    Aspen fand Naomi auf dem gewaltigen, rostfarbenen Monstrum von Couch im Aufenthaltsraum der Pension vor. Sie sah sofort, dass der rechte Knöchel ihrer Freundin stark angeschwollen war. Doch obwohl sie sicherlich höllische Schmerzen hatte, war Naomi noch immer zu Scherzen aufgelegt. "Na, wie ist die Lage da draußen? Tüfteln Logan und Chloe schon an meinem Nachruf?"


    "Hör auf, so einen Blödsinn zu reden", protestierte Carlie empört. "Ich finde das nicht besonders lustig. Zum Glück bist du noch ziemlich lebendig, aber das Ganze hätte böse ins Auge gehen können, wenn Ryan nicht gewesen wäre!"


    "Jetzt ist es aber gut", erklang da plötzlich eine tiefe, sympathisch klingende Stimme aus dem hinteren Teil des Raumes, die Aspen einen wohligen Schauer über den Rücken rieseln ließ. "Wenn du so weitermachst, halte ich mich bald selbst für den Superhelden, als den du mich darstellst."


    Aspen drehte sich um, damit sie den Besitzer dieser tollen Stimme sehen konnte. Und was sie sah, ließ ihr Herz augenblicklich schneller schlagen. Es war keine Illusion – da hinten, im rückwärtigen Teil des Raumes, stand der umwerfendste Junge, den sie je gesehen hatte!


    Er war groß, schlank und etwa sechzehn oder siebzehn Jahre alt. Seine Augen waren von einem sanften Grünbraun, in dem winzige goldene Sprenkel schimmerten. Das schulterlange, dunkelblonde Haar hatte er zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, der ihm über den Kragen seiner Lederjacke hing. Er trug stinknormale Bluejeans mit ausgefransten Löchern an den Knien – doch an ihm sahen sie aus, als wären sie eigens für ihn gemacht worden. Wow! Was für ein Traumtyp!


    "Du bist also Aspen? Ich bin Ryan." Er streckte ihr die Hand entgegen. "Mein Dad hat schon viel von dir erzählt. Tut mir echt leid, dass wir uns unter so unerfreulichen Umständen kennen lernen."


    Es dauerte eine Weile, bis Aspen sich so weit unter Kontrolle hatte, etwas zu erwidern. Sie fühlte sich, als wäre sie gerade mit Volldampf vor eine Wand gelaufen. Dieser Ryan war wirklich eine Wucht – und er ging ganz offensichtlich ebenfalls auf die Remington High! Wie konnte es sein, dass er ihr noch nie zuvor aufgefallen war? "Ähm … Ja … Hi Ryan. Du … Dein Dad? Kenne ich den denn? Ist er etwa einer der Lehrer an der Schule?"


    Carlie lachte hell auf. "Nein, du Dummerchen! Ryan ist der Sohn vom Coach!"


    "Echt? Du bist der Sohn von Coach Carson?" Aspen konnte einfach nicht aufhören, ihn anzustarren – und das sicher nicht nur, weil er der Sohn ihres Trainers war. "Wie kommt es, dass ich dich bisher noch nie gesehen hab?"


    "Tja, das könnte eventuell damit zusammenhängen, dass ich die letzten zwei Monate als Austauschschüler in London verbracht habe." Ryan grinsten jungenhaft. "War echt spitze auf der Insel. Aber jetzt, wo ich sehe, was ich hier alles verpasst habe …"


    Aspens Wangen röteten sich, doch zum Glück gelang es ihr, einigermaßen über ihre Verlegenheit hinwegzutäuschen, indem sie sagte: "London? Hey, das ist ja supercool! Ist die Stadt nicht echt der Hammer?" Vor ein paar Jahren war Aspen zwei Mal mit ihren Eltern in Großbritannien gewesen. Sie hatten dort Verwandte ihrer Mutter besucht – und vor allem London hatte es der damals Elfjährigen sofort angetan.


    "Ja, ist schon ziemlich cool da. Alles ist so anders als hier bei uns. Viel älter und majestätischer. Wo man auch ist, man wird einfach das Gefühl nicht los, dass an diesem Ort Geschichte geschrieben wurde."


    Sie fachsimpelten noch eine ganze Weile, bis Naomi sie schließlich mit einem Räuspern unterbrach. "Ich will ja das junge Glück nicht stören, aber seid ihr nicht hergekommen, um mir Händchen zu halten?"


    Schuldbewusst senkte Aspen den Blick und trat wieder zu ihrer Freundin an die Couch. "Sag mal, wie ist das überhaupt passiert? Der Coach meinte, du bist mit dem Fuß in einer Treppenstufe hängen geblieben?"


    Naomi seufzte. "Ja, so was Dämliches! In einem Augenblick gehe ich noch ganz normal die Treppe runter, im nächsten gibt’s einen lauten Krach und ich hänge schon halb in der Luft. Keine Ahnung, wie das geschehen konnte. Wahrscheinlich waren die Stufen schon länger morsch, und ich hatte einfach das Pech, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein."


    "Na ja, es hätte aber auch schlimmer kommen können", widersprach Carlie vehement. Dann wandte sie sich an Aspen. "Ryan war nämlich glücklicherweise gerade zur rechten Zeit am rechten Ort. Er hat Naomi aufgefangen und sie damit wahrscheinlich noch vor einem Genickbruch gerettet."


    Ryan verdrehte die Augen, konnte aber nicht verhindern, dass sich eine leichte Röte auf seine Wangen schlich. "Jetzt reicht's aber wirklich! Wenn du nicht augenblicklich mit deinen Lobgesängen aufhörst, lasse ich deine Freundinnen demnächst einfach die Treppe runterfallen!"


    "Aber sie hat recht, Ryan", sagte jetzt auch Naomi. "Und ich glaube, ich habe mich bisher noch nicht einmal anständig bei dir für meine Rettung bedankt."


    Abwehrend hob Ryan die Hände. "Lass gut sein. Sieh lieber zu, dass du möglichst schnell wieder gesund wirst. Apropos, wo bleibt eigentlich der Notarzt?"


    Wie auf Kommando erklang plötzlich gedämpftes Sirenengeheul – und Naomi stöhnte genervt auf. "Mensch, kann denen vielleicht mal jemand sagen, dass ich nicht kurz davor stehe, den Löffel abzugeben? So ein Aufstand wegen eines verstauchten Knöchels. Das ist ja megapeinlich!"


    Doch Aspen wusste, dass Naomi längst nicht so fröhlich zumute war, wie sie ihnen mit ihren lockeren Worten weismachen wollte. Sie war richtig weiß um die Nasenspitze, als sie in die Runde blickte und fragte: "Wer springt denn jetzt bloß beim Rennen für mich ein?"


    Aspen schluckte. "Ähm … Der Coach hat mich gefragt, ob ich vielleicht bereit wäre … Na ja …"


    Naomi atmete erleichtert auf. "Du? Mensch, da bin ich aber froh."


    Im selben Augenblick stürmten ein paar wichtig dreinblickende Sanitäter den Raum und komplimentierten Carlie, Ryan und Aspen ziemlich unsanft hinaus.


    "Toi, toi, toi!" rief Naomi ihnen noch zu, bevor die Tür vor ihren Nasen mit einem Knall ins Schloss fiel.


    


    Als Aspen, Carlie und die anderen Mädchen aus dem Team an diesem Nachmittag in die Pension zurückkehrten, befanden sie sich in Jubelstimmung. Die Mannschaft der Remington High hatte es, zum ersten Mal seit zwei Jahrzehnten, aufs Siegertreppchen geschafft. Und auch wenn es für den ersten Platz nicht ganz gereicht hatte, waren alle mit dem Ergebnis mehr als zufrieden.


    Alle wussten, dass sie diesen Erfolg nicht zuletzt Aspen zu verdanken hatten. Sie hatte ein wirklich hervorragendes Rennen hingelegt. Bei der achthundert Meter Freistil-Staffel hatte das Team, dank ihrem energischen Einsatz, sogar tatsächlich den ersten Platz gemacht, was für einen Sieg im Gesamtklassement jedoch längst nicht gereicht hatte.


    Kurz, alle waren ziemlich aufgekratzt, als sie mit dem Bus vor der Pension vorfuhren. Aspen erntete von allen Seiten nur Lob – sogar Logan und Chloe hatten sich dazu herabgelassen, ihrer Teamkameradin anerkennend auf die Schulter zu klopfen. Dennoch wurde Aspen das schlechte Gewissen nicht los, das sie schon den ganzen Tag verfolgte. Es war im Grunde blödsinnig. Naomi hatte nichts dagegen gehabt, dass sie sie beim Wettbewerb vertrat. Im Gegenteil – sie war sogar froh darüber gewesen.


    Und doch hätte es eigentlich Naomi sein sollen, die für die Remington High antrat – und nicht Aspen. Stattdessen lag ihre Freundin jetzt sicher mit höllischen Schmerzen in irgendeinem tristen Krankenhauszimmer und langweilte sich zu Tode.


    "Hey, Sportskanone. Alle Achtung, das war wirklich eine Mordsleistung!" Ryan zeigte sein breitestes Grinsen – und Aspen hatte das Gefühl, dass sich ihre Knie in Gummi verwandelten.


    "Danke", murmelte sie nervös. "Ähm, sag mal, hast du irgendwas von Naomi gehört? Weiß man schon, wie schlimm die Verletzung ist?"


    Ryan schüttelte den Kopf. "Sorry, aber soweit ich weiß, hat sich das Krankenhaus noch nicht gemeldet. Aber ich kann ja mal meinen Dad fragen, vielleicht weiß der mehr."


    Dankbar nickte Aspen – und brach beinahe ohnmächtig zusammen, als Ryan ihr ein strahlendes Lächeln schenkte. Mein Gott, was ist bloß mit dir los, Aspen Taylor? Man könnte glatt meinen, du wärst bis über beide Ohren in diesen Typen verknallt – dabei kennst du ihn doch gerade mal ein paar Stunden!


    Doch auch wenn sie es bisher nicht einmal sich selbst gegenüber eingestehen konnte: Sie hatte sich tatsächlich bereits in Ryan verliebt. Er war so süß, charmant und witzig. Und ganz davon abgesehen, sah er auch noch umwerfend gut aus! Die Mädchen bei Bernie's wären grün vor Neid, wenn ich mit Ryan bei ihnen aufkreuzte!


    Aspen seufzte versonnen. Die Vorstellung, Ryan Carson könnte ebenfalls an ihr interessiert sein, war wahrscheinlich ebenso wunderbar wie utopisch! Mach die Augen auf, Aspen! Allein an der Remington ist jedes zweite Girl reizvoller als du! Und was Ryan betrifft: Wenn er wollte, könnte er an jeder Hand fünf Mädchen haben!


    "Ich wette ´nen Vierteldollar, dass ich erraten kann, von wem du gerade träumst." Carlies breites Grinsen sprach Bände – und die leichte Röte, die das Gesicht ihrer Freundin überzog, ebenfalls. "Hat der unwiderstehliche Ryan Carson also wieder ein Herz erobert?"


    Ärgerlich – mehr auf sich selbst und ihre Schüchternheit als auf Carlie – winkte Aspen ab. "Wie kommst du denn auf den Quatsch? Ryan ist nett, mehr nicht. Außerdem hat er Naomi gerettet, da ist es doch wohl kein Verbrechen, wenn ich mich mal fünf Minuten mit ihm unterhalte, oder?"


    "Nö, natürlich nicht", flötete Carlie unschuldig. "War ja nur so eine Idee …"


    In dem Moment kehrte Ryan mit Nachrichten von Naomi zurück – und die waren alles andere als erfreulich. Aspen stöhnte entsetzt. "Eine komplizierte Fraktur? Auch das noch! Wenn kein Wunder geschieht, bedeutet das für die Arme eine ziemlich lange Zwangspause!"


    Tröstend legte Ryan ihr einen Arm um die Schultern. "Na ja, es hätte auch schlimmer kommen können. Es bringt sie nicht um, wenn sie mal für ein paar Monate aussetzen muss – ganz im Gegensatz zu einem Genickbruch!"


    Die sanfte Berührung seiner Hand auf ihrer Schulter sandte wohlige Schauer durch Aspens ganzen Körper. Das Herz pochte wie wild in ihrer Brust. Sie musste sich echt zusammenreißen, um ihn nicht völlig verzückt anzustarren.


    Mit einem gekünstelten Räuspern riss Carlie sie schließlich aus ihrer Träumerei. "Was meint ihr, ob wir Naomi einfach mal einen Besuch abstatten sollen? Die Ärmste langweilt sich doch im Krankenhaus bestimmt zu Tode!"


    Ryan lächelte breit. "Daran habe ich auch schon gedacht. Deshalb hab ich meinen Dad gefragt, ob er mir seinen Wagen für ein paar Stunden ausleiht."


    Im Gegensatz zum Rest des Teams war Coach Carson nämlich mit seinem Privatwagen nach Washington D.C. gereist. Der alte Mustang, den er heiß und innig liebte, war immer mit von der Partie.


    Ungläubig starrte Carlie ihn an. "Jetzt sag bloß, dein Dad leiht dir seinen Mustang! Ist die Karre nicht so was wie sein Baby?"


    Ryan nickte, nicht ohne Stolz. "Tja, er weiß nun mal, dass er mir vertrauen kann." Er ließ den glänzenden Autoschlüssel zwischen zwei Fingern in der Luft baumeln und meinte grinsend: "Und jetzt los, Ladies – bevor er es sich nachher doch noch anders überlegt."


    


    "Leute, bin ich froh, euch zu sehen!" Naomi lag in einem turmhohen Berg aus Kissen, Oberbetten und Decken auf ihrem weiß bezogenen Krankhausbett. Völlig genervt verdrehte sie die Augen. "Es ist so schrecklich hier, das glaubt ihr gar nicht! Der Arzt hat voll einen an der Klatsche, und die Schwestern führen sich auf wie die Feldwebel!" Sie schnaufte empört. "Stellt euch vor, ich wollte bloß mal kurz runter in die Cafeteria humpeln, um mir einen Snack zu besorgen. Von den offiziellen Mahlzeiten, die die hier ausgeben, kann doch kein Mensch satt werden! Na ja, jedenfalls haben die deshalb einen Aufstand gemacht, als wollte ich auf eigene Faust das Krankenhaus verlassen!"


    "Na, dir geht's ja ganz offensichtlich schon wieder viel besser", stellte Carlie grinsend fest.


    Naomi runzelte missbilligend die Stirn. "Mir geht’s schon die ganze Zeit blendend – es ist mein Fuß, der Ärger macht!"


    "Tut’s denn noch doll weh?", fragte Aspen mitleidig.


    Naomi schüttelte den Kopf. "Eigentlich nicht, aber das liegt wahrscheinlich hauptsächlich an den Schmerzmitteln, mit denen die mich hier vollgepumpt haben."


    "Was sagt denn der Arzt? Sie kriegen das doch sicher wieder hin, oder?"


    "Klaro, obwohl er meint, dass es ein ganzes Weilchen dauern kann." Sie zog ihre Bettdecke hoch und präsentierte ihren Knöchel, der von allerlei Schrauben und Stangen in Position gehalten wurde.


    Aspen, Carlie und Ryan verzogen bei dem Anblick schmerzerfüllt das Gesicht, doch Naomi zuckte bloß mit den Schultern. "Jetzt stellt euch mal nicht so an. Ist eigentlich halb so wild. Und dem Quacksalber hier trau ich sowieso nicht über den Weg."


    "Wann holen dich deine Eltern denn ab?", erkundigte sich Ryan. "Ich meine, du fährst doch sicher nicht mit uns im Bus, oder?"


    Naomi schüttelte den Kopf. "Ne, meine Erzeuger haben mir versprochen, gleich morgen früh auf der Matte zu stehen. Dann lasse ich mich in New York erst mal von einem wirklichen Profi durchchecken. Und dann sehen wir weiter." Sie zwinkerte ihren Besuchern zu. "Also macht euch mal bloß keine Sorgen um mich. Ich bin ein zäher Knochen, das wisst ihr doch."


    Aber ganz so leicht, wie sie es ihnen vormachen wollte, nahm Naomi die ganze Sache dann doch nicht. Aspen entging nicht das feuchte Glitzern in den Augen der Freundin. Naomi wusste genau, dass ihre Chancen, jemals wieder ins Team zurückzukehren, nach ein paar Monaten ohne Training gleich null waren. Und das, nachdem sie sich erst vor kurzem durchgerungen hatte, doch im Team zu bleiben.


    "Hey, so ist das Leben nun mal", sagte Naomi, als habe sie Aspens Gedanken erraten. "Vielleicht ist es einfach mein Schicksal …"


    


    Ich bin zufrieden mit mir. Sehr zufrieden sogar.


    Ja, ich habe wirklich ganze Arbeit geleistet. Naomi hat ihre gerechte Strafe bekommen, und das Team auf ganzer Linie gesiegt. Und wem hat das Team diesen Triumph zu verdanken? Mir selbstverständlich. Ja, ohne mich hätte das Team niemals auf dem Siegertreppchen gestanden. Das ist so sicher wie das Amen in der Kirche.


    Doch davon weiß natürlich niemand.


    Und es darf auch niemals jemand davon erfahren.


    Ich weiß auch so, dass ich das Richtige tue. Ich weiß es ganz genau. Doch ebenso sicher weiß ich, dass die anderen mich nicht verstehen würden.


    Die Menschen sind so schwach. Sie begreifen einfach nicht, dass man auch Opfer bringen muss, wenn man seinem großen Ziel ein Stück näher kommen will.


    Opfer wie Naomi.


    Ich habe kein Mitleid mit ihr. Nein, ich bedauere sie nicht einmal. Sie ist eine Versagerin. Und Versager haben kein Recht auf Mitgefühl.


    Naomi hat es sich selbst zuzuschreiben, dass sie mit einem gebrochenen Knöchel im Krankenhaus liegt. Für meinen Geschmack ist sie sogar noch viel zu glimpflich davongekommen!


    Mein Gewissen belastet es jedenfalls nicht. Der Starke gewinnt, der Schwache bleibt auf der Strecke, so ist das nun mal im Leben.


    Die Stufe zu manipulieren war im Grunde lächerlich einfach gewesen. Das morsche Ding wäre wahrscheinlich sowieso über kurz oder lang zusammengebrochen. Ein paar Schläge mit dem schweren Hammer aus dem Geräteschuppen, das war's auch schon. Im Prinzip alles nur eine Frage des Timings.


    Niemand hat mich bemerkt, niemand mich verdächtigt.


    Naomi hat ihre Lektion bekommen. Und genau wie ihr werde ich jedem anderen eine Lektion erteilen, der sich dem Erfolg der Mannschaft in den Weg stell.


    Denn ich bin ihr Wächter.


    


    Das Leben ging weiter seinen gewohnten Lauf. Auch ohne Naomi, was außer Carlie und Aspen jedoch niemandem wirklich etwas auszumachen schien. Allerdings waren auch die beiden im Grunde viel zu beschäftigt, um ständig ihrer Freundin nachzutrauern. Aspen hatte schon ein tierisch schlechtes Gewissen, weil sie es nur ab und zu schaffte, Naomi zu Hause zu besuchen.


    Naomi selbst ging ziemlich locker mit ihrer Verletzung und der unfreiwilligen Auszeit um. Nicht zuletzt, weil sie in dem New Yorker Krankenhaus, in dem sie nach ihrer Rückkehr aus Washington D.C. behandelt worden war, einen Jungen kennengelernt hatte, der dort zur selben Zeit sein Praktikum machte.


    Seitdem waren Josh, so sein Name, und Naomi praktisch unzertrennlich – und es schien ihr kaum noch etwas auszumachen, dass ihre Zeit im Schwimmteam der Remington High wohl für alle Tage gezählt war.


    Für ihre beiden Freundinnen jedoch ging der Stress jetzt erst richtig los. Ein neues, wichtiges Turnier stand an. Das ganze Team stand Kopf vor Aufregung, weil sie es einfach nicht schafften, den Trainingsplan einzuhalten. Selbst Coach Carson gingen langsam aber sicher die Haare aus, weil er sie sich ständig vor lauter Nervosität raufte.


    "Ich bin fix und fertig", stöhnte Carlie regelmäßig nach dem Training. "Der Coach ist ein echter Schinder. Ich hab keine Ahnung, wie ich diese Tortur noch zwei Wochen lang aushalten soll!!"


    Auch Aspen spürte inzwischen jeden Knochen und jeden Muskel ihres Körpers. Hatte sie das Training nach ihrem Wechsel zur Remington High für hart gehalten, so wurde sie jetzt eines Besseren belehrt: Der neue Trainingsplan von Coach Carson war einfach mörderisch!


    Doch überraschenderweise hatte sich Aspen, obwohl sie sich jeden Abend völlig ausgepowert fühlte und ihr Muskelkater wirklich tödlich war, nie besser gefühlt. Und das lag nicht zuletzt daran, dass Ryan seit ihrer Rückkehr aus Washington immer öfter beim Training auftauchte. Meistens unterhielt er sich mit seinem Vater oder beobachtete einfach, wie die Mädchen trainierten.


    Doch Aspen entging nicht, dass er ihr die meiste Aufmerksamkeit zu schenken schien. Immer wieder schaute er wie zufällig zu ihr herüber und lächelte verschmitzt, wenn sich ihre Blicke trafen. Es ließ sich wirklich nicht mehr leugnen: Aspen hatte sich total in den gut aussehenden Jungen verschossen. Und das Beste überhaupt war, dass auch er an ihr Interesse zu haben schien!


    Zu einem richtigen Date hatte er sie zwar bisher noch nicht eingeladen, aber ein paar Mal hatte er ihr angeboten, sie mit seinem klapprigen Dodge nach Hause zu fahren – was ihr vor allem von Logan giftige Blicke einbrachte.


    "Ich weiß nicht", sagte Aspen deshalb jetzt. "Mir macht das harte Training im Augenblick echt total Spaß." Sie grinste breit. "Vielleicht bin ich ja auch bloß ein bisschen masochistisch veranlagt?"


    "Na, wenn das nicht völlig andere Gründe hat", spöttelte Carlie mit einem hintergründigen Lächeln. "Vielleicht täusche ich mich ja, aber könnte dein Feuereifer vielleicht daher kommen, dass ein gewisser, ziemlich sexy Typ neuerdings häufiger als sonst beim Training aufkreuzt?"


    Aspen hob die Schultern. Was brachte es schon, noch länger um den heißen Brei herumzureden? Carlie konnte sie ja doch nichts vormachen. "Na ja", räumte sie daher ein, "vielleicht ein klitzekleines bisschen."


    "Also doch! Na, ich hab’s ja die ganze Zeit gewusst! Und dass Ryan einen Narren an dir gefressen hat, ist auch nicht zu übersehen." Sie zwinkerte ihrer Freundin verschmitzt zu. "Mensch, du bist echt ein Glückskind. Der Typ ist der totale Hammer! Schnapp ihn dir, bevor's eine andere tut!"


    "Und du meinst echt, ich hab bei Ryan eine Chance? Er sieht so verdammt gut aus." Aspen zuckte mit den Schultern. "Gott, er könnte doch jede haben!"


    Carlie schüttelte lächelnd den Kopf. "Herrje, ich weiß gar nicht, wo du deine Minderwertigkeitskomplexe hernimmst! Hast du in letzter Zeit vielleicht schon mal in den Spiegel geschaut? Nach einer wie dir lecken sich die Typen doch sämtliche Finger!"


    "Du spinnst doch! Davon hätte ich ja wohl schon längst was merken müssen. Meine Güte, ich hatte ja nicht einmal ein einziges Date, seit ich an die Remington gehe! So wie ich das sehe, ist das nicht gerade ein Indiz für unwiderstehlichen Charme!"


    "Hör mal, Süße", entgegnete Carlie sanft, aber bestimmt. "Ich glaub, ich kenn dich inzwischen ganz gut. Und ich kann mir schon denken, wo das Problem liegt." Sie seufzte. "Also, an deiner Optik liegt's schon mal nicht, das kann ich dir versichern. Du verschreckst die Typen einfach, so sieht's aus!"


    Aspen lächelte ironisch. "Ne, ist schon klar. Die Jungs haben also Schiss, dass ich ihnen bei der ersten Gelegenheit einen mit meiner magischen Rechten verpasse, richtig?"


    "Wohl kaum", konterte Carlie trocken.


    "Sondern?"


    Sie verdrehte die Augen. "Du peilst es wirklich nicht, was? Du läufst jedes Mal rot an, wenn ein Typ es wagt, dich auch nur mal anzusehen. Und sollte sich doch mal einer trauen dich anzusprechen, servierst du ihn ab, bevor er richtig den Mund aufgemacht hat."


    Aspen starrte ihre Freundin ungläubig an. "Aber … Ich bin halt ein bisschen schüchtern, das ist doch wohl kein Verbrechen!"


    "Nö, ich habe damit ja auch kein Problem. Aber Jungs sind halt manchmal ganz schöne Idioten. Wenn die sich einmal dazu aufraffen, dich anzusprechen, dann musst du als Mädchen ihnen auch gleich zu Füßen liegen. Sonst halten sie dich sofort für eine arrogante Ziege!"


    "Meinst du echt?", fragte Aspen zweifelnd. "Ich hoffe bloß, Ryan hält mich dann nicht in Wahrheit auch für eine dumme Pute …"


    "Also, wenn du das wirklich glaubst", erklärte Carlie grinsend, "dann bist du tatsächlich eine."


    


    Erfreut stellte Aspen fest, dass Coach Carson sie für den nächsten Wettkampf sofort fest eingeplant hatte. Sie hatte bewiesen, dass sie auch in Krisensituationen die Nerven behalten und Topleistung bringen konnte, und sich damit die Anerkennung des Trainers erworben.


    "Klasse, ich freu mich für dich!" Payton klopfte ihr auf die Schulter. "Du hast dich aber auch prima geschlagen. Und jetzt, wo Naomi nicht mehr im Rennen ist, können wir jeden Mann – pardon, Frau – brauchen."


    Missbilligend runzelte Aspen die Stirn. Sie freute sich zwar über Paytons Lob, aber ihre Bemerkung über Naomi fand sie ziemlich daneben. "Also, ich find's total schade, dass sie im Moment nicht bei uns sein kann. Naomi ist eine tolle Schwimmerin, und ich hoffe, dass sie sich früher oder später wieder berappelt."


    "Da wär ich mir nicht so sicher", mischte sich nun Logan ein. "Wenn ihr mich fragt, können wir echt froh sein, dass wir sie los sind." Sie grinste spöttisch in Aspens und Carlies Richtung. "Eine Kette ist halt immer nur so stark wie ihr schwächstes Glied – und das war in unserem Fall ganz eindeutig Naomi!"


    Carlie funkelte sie vernichtend an. "Dich hat aber niemand gefragt, also halte dich gefälligst aus Sachen raus, die dich nichts angehen, okay?"


    "Wie du meinst." Logan schenkte ihr ein zuckersüßes Lächeln. "Aber an den Tatsachen ändert es nichts." Und damit entschwebte sie.


    Ärgerlich schüttelte Aspen den Kopf. Es war doch wirklich nicht zu fassen, dass Logan Naomi ihren kleinen Patzer noch immer nachtrug. Seitdem war eine ganze Weile vergangen – und die Mannschaft hatte ganz gewiss keinen nachhaltigen Schaden davongetragen. "Warum kann sie Naomi nicht wenigstens jetzt in Ruhe lassen? Sie hat doch wirklich mehr als genug durchgemacht."


    Payton nickte seufzend. "Vergiss es einfach. Logan war schon immer ein bisschen rachsüchtig. Wir sollten uns stattdessen lieber auf den nächsten Wettkampf konzentrieren. Es sind bloß noch knapp zwei Wochen bis dahin."


    "Hast ja recht. Aber trotzdem – Logans großkotziges Gehabe treibt mich noch auf die Palme."


    

  


  
    4. KAPITEL


    


    Die vierzehn Tage bis zum nächsten Wettbewerb vergingen wie im Flug. Aspen hatte trainiert wie eine Verrückte. In jeder freien Minute hatte sie im Schwimmbecken ihre Runden gedreht und wie besessen an ihrer Kondition gearbeitet. Die anderen setzten großes Vertrauen in sie – und Aspen wollte sie um nichts in der Welt enttäuschen.


    Und dann war der große Tag gekommen. Das Herz klopfte ihr vor Aufregung bis zum Hals, als sie aus den Umkleidekabinen in das Licht der Scheinwerfer trat. Noch war sie nicht an der Reihe, doch das tat ihrer Nervosität keinen Abbruch. Im Gegenteil, es machte sie sogar noch schlimmer!


    Das Besondere an diesem Wettbewerb war, dass es kein Einzelturnier war. Jedes Team schickte fünf seiner besten Schwimmerinnen ins Rennen, die bei den Einzeldisziplinen Punkte für ihre Mannschaft sammeln konnten. Weitere zehn Schwimmerinnen traten in zwei Staffeldisziplinen an. Am Ende wurden die Punkte der jeweiligen Teams addiert, und die Mannschaft mit den meisten Punkten gewann.


    Coach Carson hatte Aspen für die vierhundert Meter Brustschwimmen eingeteilt, die als dritte Einzeldisziplin ausgetragen wurde. Vor ihr waren noch Logan und M’Bele dran, die in zwei anderen Disziplinen antraten.


    Fieberhaft feuerten die anderen Teammitglieder ihre Kolleginnen an. Logan machte ihre Sache hervorragend. Unter dem frenetischen Jubel ihrer Mannschaftskameradinnen holte sie den ersten Platz und damit fünf Punkte für das Team der Remington High.


    Auch bei M’Bele sah es zunächst sehr gut aus. Die Sprechchöre der Kids von der Remington High waren ohrenbetäubend.


    Doch dann wurde sie plötzlich ohne erkennbaren Grund langsamer.


    Aspen stöhnte leise. Um ein Haar hatten sie den Sieg und damit weitere fünf Punkte bereits in der Tasche gehabt. Doch daran war jetzt nicht mehr zu denken. Verbissen bemühte sich M’Bele, ihr Tempo zu steigern, während das halbe Feld an ihr vorbeizog. Am Ende gelang es ihr nicht einmal, den dritten Platz nach Hause zu holen. Die Stimmung auf der Teambank der Remington High sank rapide.


    Und ausgerechnet jetzt musste Aspen antreten.


    "Keine Panik, das schaffst du schon", hörte sie plötzlich eine bekannte Stimme in ihrem Rücken. Ein wohliger Schauer rieselte ihr über den Rücken.


    Sie war so froh, Ryan zu sehen, dass sie ihm beinahe um den Hals gefallen wäre. "Dein Wort in Gottes Gehörgang", stöhnte sie. "Wenn ich jetzt auch noch patze, ist das Rennen für uns gelaufen."


    "Das wird aber nicht passieren." Er lächelte sanft. "Glaub mir, ich weiß, dass du es packst."


    In diesem Moment kam M’Bele vom Beckenrand zu ihnen herüber. Tränen standen ihr in den Augen. "Ich hab plötzlich einen Krampf im Fuß bekommen, und dann ging es einfach nicht mehr. Ich versteh nicht, wie das passieren konnte!"


    Aspen blieb keine Zeit, sich um ihre Teamkameradin zu kümmern. Ihr Rennen wurde aufgerufen. Mit klopfendem Herzen trat sie auf den Startblock. Sie zog sich die Taucherbrille über die Augen und zwang sich, ruhig und gleichmäßig zu atmen.


    Die Sekunden bis zum Startsignal dehnten sich immer zu einer halben Ewigkeit. Aspens Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Jeden Moment würde der Startschuss fallen. Ein Augenblick des Zögerns konnte über Sieg oder Niederlage entscheiden – doch einen Frühstart wollte natürlich jede der Schwimmerinnen vermeiden.


    Und als es dann endlich soweit war und der Startschuss ertönte, passierte es.


    Aspen zögerte, nur den Bruchteil einer Sekunde, doch lang genug, damit die meisten der anderen Schwimmerinnen bereits vor ihr im Wasser waren.


    Sie hätte schreien können vor Ärger, doch sie durfte sich von ihrem Patzer jetzt nicht ablenken lassen. Sie konzentrierte sich nur noch auf die Strecke vor ihr und machte sich keine Gedanken darum, was ihre Gegnerinnen rechts und links von ihr machten.


    Manchmal kam es ihr vor, als würde beim Schwimmen etwas anderes die Kontrolle über sie übernehmen. Für Aspen war es beinahe wie Laufen – da dachte auch niemand darüber nach, wie es eigentlich funktionierte, man tat es einfach.


    Es war so etwas wie ein Instinkt in ihr.


    Die erste Hälfte der Strecke hatte sie bereits hinter sich gebracht. Gedämpft drang der Jubel des Publikums wie durch eine dicke Decke an ihre Ohren. Sie beachtete die Rufe der Zuschauer nicht. Es waren Stimmen aus einer anderen Welt, die in diesem Augenblick völlig unwichtig und nebensächlich war.


    Die letzten hundert Meter. Aspen holte noch einmal alles aus sich heraus. Sie wusste, dass der Erfolg des Teams jetzt von ihr abhing. Wenn sie es nicht schaffte, die Zeit wieder aufzuholen, die sie durch ihren verzögerten Start verloren hatte, war die Mannschaft so gut wie aus dem Rennen.


    Und das durfte auf keinen Fall geschehen. Die anderen verließen sich schließlich auf sie!


    Das kräftige Wummern ihres Herzens kam ihr beinahe ohrenbetäubend laut vor. Ihre Bewegungen, die so sanft und elegant aussahen, waren in Wahrheit Schwerstarbeit. Die Muskeln in ihren Armen und Beinen pumpten, während ihr Körper sämtliche Reserven mobilisierte.


    Dann war es geschafft. Mit einem letzten langen Stoß durchbrach sie die Wasseroberfläche und sog gierig die frische Luft in die Lungen.


    Mit einem Mal fühlte sie sich, als wäre sie mit einem Schaufelbagger zusammengestoßen. Alle Kraft schien aus ihrem Körper zu weichen. Es kostete sie wahnsinnige Anstrengung, ihre protestierenden Armmuskeln dazu zu bewegen, ihr Körpergewicht aus dem Wasser zu hieven.


    Carlie kam strahlend auf sie zugelaufen. "Wow!", rief sie begeistert. "Du hast das Feld von hinten aufgerollt! Echt, das war der absolute Wahnsinn!"


    Mehr als ein schlappes Lächeln brachte Aspen nicht zustande. "Hey, du brauchst gar nicht versuchen, mich aufzubauen. Der Start war mehr als erbärmlich. So einen miesen Durchgang habe ich schon lange nicht mehr hingelegt." Bis jetzt hatte sie sich noch nicht darum gekümmert, welche Platzierung sie belegt hatte; sie rechnete sich ohnehin keine großen Chancen aus. "Wie habe ich denn abgeschnitten?", fragte sie müde.


    "Wie du abgeschnitten hast?" Die anderen Mädchen starrten sie entgeistert an. "Menschenskind, du hast fast alle anderen abgehängt! Zum Schluss waren nur noch Dawn Hendrikson und eine andere Schwimmerin vor dir! Du hast zwei Punkte für uns nach Hause geholt!" Carlie grinste. "Hey, und das ist doch immerhin besser als das, was M’Bele abgeliefert hat."


    Erleichtert ließ sich Aspen auf die Bank fallen. Ihre Beine hätten sie keinen Zentimeter weiter getragen! "Und? Wie sieht jetzt der Zwischenstand aus? Liegen wir in Führung?"


    Carlie schüttelte den Kopf. "Nicht ganz. Die Mannschaft von Foley’s liegt mit hauchdünnem Vorsprung an der Spitze. Aber sie haben bloß einen winzigen Punkt mehr. Wir können sie also noch schlagen. Allerdings tritt Dawn Hendrikson beim letzten Rennen für die Foley High an – und die ist wirklich top!"


    Aspen nickte müde. Sie konnte die Spannung beinahe körperlich spüren, die vom Rest des Teams ausging. Wie Elektrizität lag sie in der Luft. Natürlich hoffte auch Aspen, dass sie am Ende als Sieger nach Hause fuhren. Doch im Augenblick fühlte sie sich einfach total ausgepowert und wünschte sich eigentlich nur noch eins: mindestens zehn Stunden Schlaf am Stück.


    "Mach dir nichts draus, Sportskanone. So was kann jedem mal passieren." Ryan ließ sich neben ihr auf die Bank fallen und legte ihr tröstend einen Arm um die Schulter. "Hey, es gibt Schlimmeres. Und außerdem hast du dich doch noch ziemlich gut aus der Affäre gezogen."


    Die Schwimmerinnen bereiteten sich für den letzten, entscheidenden Durchgang vor. Jetzt ging es um alles oder nichts. Wenn Foley dieses Rennen für sich entscheiden konnte, war die Sache für die Remington High gelaufen – und umgekehrt ebenso. Dennoch war Aspen nur mit Mühe in der Lage, die Augen offen zu halten.


    Sie zwinkerte krampfhaft, um die Müdigkeit zu vertreiben, als sie plötzlich aus den Augenwinkeln einen dunklen Schatten hinter den Schwimmerinnen wahrzunehmen glaubte. Angestrengt spähte sie in die Richtung. Doch der Schatten war verschwunden.


    Es ist definitiv Zeit für dich, ins Bett zu kommen! Du siehst ja schon Gespenster!


    Mit einem leisen Seufzen schloss sie die Augen. Doch keine zehn Sekunden später riss sie sie auch schon wieder auf. Ein gellender Schrei hatte sie aus dem Halbschlaf gerissen, dann ein seltsames Klatschen. Gleich darauf war ein Raunen durchs Publikum gegangen – doch Aspen hatte nicht die leiseste Ahnung, was überhaupt geschehen war.


    Irritiert blickte sie sich um. Dort, wo sich vorhin noch die Schwimmerinnen aufgewärmt hatten, herrschte jetzt heilloses Chaos. Überall waren Menschen, die aufgeregt mit den Armen fuchtelten und auf den Boden zu ihren Füßen starrten.


    "Was ist denn passiert, in Gottes Namen?", fragte sie Ryan, der neben ihr von seinem Platz aufgesprungen war.


    "Hast du’s denn nicht gesehen?" Entgeistert starrte er sie an. "Dawn Hendrikson ist gestürzt! Ich hab auch nichts Genaues erkennen können, aber es sah übel aus!"


    Mit einem Mal war Aspen hellwach. "Gestürzt? Aber ... Hat sie sich verletzt?"


    Ryan zuckte mit den Schultern. "Keine Ahnung, ich kann so gut wie nichts erkennen."


    Wie gebannt beobachteten Ryan und Aspen, und mit ihnen das ganze Publikum in der Halle, wie sich zwei Sanitäter mit einer Trage einen Weg durch die Menge bahnten. Als sie kurze Zeit später zurückkehrten, lag ein junges Mädchen auf der Trage, das, weiß wie ein Leichentuch, den rechten Arm schützend vor die Brust gepresst hielt.


    "Mein Gott!" Erschrocken riss Aspen eine Hand vor den Mund. "Das sieht ja gar nicht gut aus!"


    Vom Platz hinter ihr hörte sie ein abfälliges Schnauben. "Jetzt tu mal nicht so, Taylor! Als würdest du der Kleinen auch nur eine Träne nachweinen!"


    Ärgerlich schüttelte Aspen den Kopf. So ein Kommentar konnte natürlich nur von einer Person stammen: Logan Matthews. "Jetzt hör mir mal zu, ja? Bloß weil du jedem nur das Schlechteste wünschst, heißt das noch lange nicht, dass alle so verkehrt ticken müssen wie du, klar?"


    Logan hob desinteressiert die Schultern, dann wandte sie sich ab.


    Wie konnte ein Mensch nur so gleichgültig sein? Dieses Mädchen, Dawn Hendrikson, hatte sich womöglich ernsthaft verletzt – das konnte doch selbst Logan nicht egal sein!


    Doch dann hörte sie, wie Logan auflachte und zu Chloe sagte: "Mensch, bin ich froh, dass diese dumme Ziege aus dem Rennen ist. Die hätte uns glatt den Sieg kosten können!"


    Kalte Wut stieg in Aspen auf, doch sie kämpfte sie herunter. Es brachte nichts, sich mit Logan anzulegen. Sie war und blieb ein kaltherziges Biest. Dennoch fand sie das Verhalten ihrer Teamkameradin echt schäbig. Sich am Unglück anderer zu erfreuen, war nun wirklich unterste Schublade.


    Ryan, der die ganze Zeit unruhig auf seinem Platz herumgerutscht war, sprang auf und sagte: "Ich kann hier nicht einfach tatenlos rumsitzen! Sorry, Aspen, du bist hoffentlich nicht böse, wenn ich dich hier einfach stehen lasse." Er hob entschuldigend die Achseln. "Ich kenn Dawn schon seit dem Kindergarten. Ich muss einfach nachsehen, ob sie okay ist, verstehst du?"


    Aspen nickte, und schon war er verschwunden. Natürlich verstand sie Ryan. Es hatte ihr kurz einen Stich versetzt, dass er sich so für dieses andere Mädchen interessierte. Im nächsten Augenblick hatte sie sich dafür allerdings auch schon wieder in Grund und Boden geschämt. Sei nicht so verdammt egoistisch! Natürlich will er wissen, ob es seiner Bekannten gut geht! Mit dir hat das nicht das Geringste zu tun.


    Doch ein leiser Zweifel blieb zurück.


    In dem Moment kehrte Carlie, die sofort nach dem Unfall aufgesprungen war, um nach dem Rechten zu sehen, zurück und hinderte sie daran, weiter über Ryan und Dawn Hendrikson nachzugrübeln. Sie hockte sich neben Aspen hin und verzog das Gesicht. "Böse Sache. Die Hendrikson hat's echt übel erwischt. Sie ist auf einer Lache Schmierseife ausgerutscht. Kannst du dir das vorstellen?"


    Aspen runzelte die Stirn. "Schmierseife? Das versteh ich nicht. Wo soll die denn plötzlich hergekommen sein?"


    "Keine Ahnung! Klar ist bloß, dass da eine riesige Pfütze vor Startblock fünf ist." Sie zuckte mit den Schultern. "Man vermutet, der Hausmeister hat nach seiner Reinigungsrunde heute Morgen nicht richtig aufgewischt. O Mann, der kann sich auf was gefasst machen! Ich möchte jedenfalls nicht in seiner Haut stecken."


    "Vor Startblock fünf?" Aspen schüttelte den Kopf. "Unmöglich. Das kann nicht sein, da stimmt was nicht. Ich bin vorhin von der Vier gestartet, und ich könnte schwören, dass da nirgendwo Schmierseife war. Das hätte ich doch merken müssen!"


    "Na, dann musst du dich täuschen. Es kann ja wohl kaum sein, dass jemand die Seife erst kurz vor diesem Durchgang ausgeschüttet hat. Das wäre ja wohl aufgefallen. Und überhaupt: Du glaubst doch nicht wirklich, dass einer so was absichtlich machen würde!"


    Aspen schüttelte den Kopf. Nein, so etwas Gemeines traute sie natürlich niemandem zu. Und ganz davon abgesehen hätte ja auch gar keiner die Gelegenheit dazu gehabt. Es hatte sich praktisch die ganze Zeit über jemand im Startbereich aufgehalten. Vor, zwischen und nach jedem Durchgang. Da konnte einfach niemand … Aspen stockte, als ihr der dunkle Schatten wieder einfiel, den sie vor ein paar Minuten zu sehen geglaubt hatte. Konnte es vielleicht sein, dass …?


    Doch sie verschlug den Gedanken gleich wieder. Nein, das hatte sie sich bloß eingebildet. Es wäre sicherlich aufgefallen, wenn sich jemand bei den Startblöcken aufgehalten hätte, der dort nichts zu suchen hatte. Und aus den Mannschaften konnte es doch niemand gewesen sein.


    Oder …?


    Sie dachte an Logan. Daran, wie kaltschnäuzig sie eben dahergeredet hatte. Wenn Aspen jemandem eine solche Schweinerei zutraute, dann höchstens Logan. Aber würde sie wirklich so weit gehen? Bloß, um dem Team den Sieg zu sichern?


    "Einen Penny für deine Gedanken."


    Erschrocken zuckte sie zusammen. Ryan hatte sie kalt erwischt – sie hatte nicht bemerkt, dass er bereits zurückgekehrt war. Und plötzlich fühlte sie sich ziemlich mies. Wie konnte sie nur so schlecht über Logan denken? Sie nicht zu mögen war eine Sache. Sie einer solchen Schweinerei zu verdächtigen eine ganz andere!


    Aspen rang sich ein Lächeln ab. "Ach, es ist nichts. Mir tut dieses Mädchen bloß leid. Vielleicht wäre es besser, den Wettbewerb für heute abzublasen."


    "Wahrscheinlich hast du recht. Schätze, Dawn ist erst mal für eine Weile aus dem Rennen. Aber ich denke nicht, dass die Organisatoren sich dazu durchringen werden. Die Vorbereitungen für so einen Wettbewerb kosten eine Stange Geld, und das Publikum wäre sicher auch nicht gerade begeistert, wenn man die Show jetzt einfach abbrechen würde."


    Natürlich behielt Ryan Recht. Mit einer knappen Stunde Verzögerung wurde zum letzten Durchgang aufgerufen, den das Team der Remington High mit fliegenden Fahnen für sich entschied. Der Jubel innerhalb der Mannschaft war gewaltig. Wohin man auch blickte, nur strahlende Gesichter. Selbst der Trainer war völlig aus dem Häuschen und versprach spontan, am nächsten Wochenende für das gesamte Team ein Grillfest zu schmeißen.


    Nur Aspen konnte sich nicht so recht über den Sieg ihrer Mannschaft freuen. Wie konnten sie bloß alle so schnell vergessen? Abgesehen von Ryan schien Dawn Hendrikson niemanden mehr zu interessieren. Bin ich denn die Einzige, der das alles merkwürdig vorkommt?


    Diese Sache mit der Schmierseife ging ihr einfach nicht aus dem Kopf. Sie war sich so sicher, dass sie bei ihrem Durchgang noch nicht da gewesen war. Klar, an Block fünf war vor Dawn noch niemand gestartet, die Aufstellung war anders gewesen. Aber Aspen war direkt daran vorbeigegangen, da hätte sie doch selbst ausrutschen müssen!


    Sie seufzte schwer. Du hast eine viel zu rege Phantasie, Aspen Taylor! Es war schlicht und einfach ein Unfall. Tragisch, ja, aber ganz gewiss nicht provoziert. Schlag dir das Ganze am besten aus dem Kopf, bevor du noch anfängst, überall Niedertracht und Verrat zu wittern.


    Und bevor dich alle für komplett durchgeknallt halten …


    Sie nickte. Es war wahrscheinlich wirklich das Beste, wenn sie sich erst einmal ein bisschen Ruhe gönnte. Das würde ihr und ihren überreizten Nerven guttun.


    


    Die Sache beginnt langsam aber sicher, aus dem Ruder zu laufen.


    Auf wen kann ich mich eigentlich noch verlassen? Wem kann ich trauen? So kann es nicht weitergehen, das ist mir klar. Doch was soll ich unternehmen? M’Bele hat versagt, Aspen Taylor ebenfalls.


    Beide verdienen es, für ihr Versagen zur Rechenschaft gezogen zu werden.


    Allerdings kann ich ja schlecht sämtliche Schwimmerinnen der Mannschaft aus dem Verkehr ziehen. Wer soll dann noch zu den Wettkämpfen antreten?


    Nein, ich muss den beiden eine Schonfrist einräumen, ob ich nun will oder nicht. Aber sie sollten sich besser vorsehen: Meine Nerven sind bereits ziemlich angespannt, und mir kann jederzeit der Geduldsfaden reißen. Und wenn das geschieht, möchte ich nicht in ihrer Haut stecken.


    Sie haben die Mannschaft verraten, und das ist für mich wie ein Stachel, den sie mir ins Fleisch getrieben haben.


    Früher oder später werden sie ihre gerechte Strafe erhalten, das ist so sicher wie das Amen in der Kirche.


    Denn der Wächter vergisst niemals.


    


    Um Aspen herum herrschte Dunkelheit.


    Ein schwaches rotes Glimmen in einiger Entfernung bildete die einzige Lichtquelle. Nicht genug, um auch nur den Boden zu ihren Füßen zu beleuchten.


    Dennoch wusste Aspen, wo sie sich befand.


    Woher? Sie hatte nicht die geringste Ahnung, doch sie brauchte die blauen Kacheln zu ihren Füßen nicht zu sehen, um zu wissen, dass sie sich in der Schwimmhalle der Remington High befand.


    Weniger weit kam sie hingegen mit der Frage, was sie eigentlich hier zu suchen hatte. Offensichtlich war es mitten in der Nacht. Durch die in die Decke eingelassenen Oberlichter konnte sie eine schwache Mondsichel am wolkenverhangenen Himmel sehen.


    Warum lag sie nicht zu Hause in ihrem warmen Bett? Was wollte sie hier?


    Sie warf einen nervösen Blick über die Schulter. Was erwartete sie da zu sehen? Verdammt, vor wem fürchtete sie sich eigentlich? Um diese Zeit war sie unter Garantie mutterseelenallein in der Halle.


    Sie konnte das leise Plätschern des Wassers zu ihrer Rechten hören. Doch irgendwie klang es anders als sonst. Aufgewühlt.


    Aspen erschrak.


    Hatte sie da gerade einen Schatten gesehen?


    Blödsinn, es war viel zu dunkel, um auch nur die Hand vor Augen zu sehen. Doch dann sah sie es wieder. Pechschwarz hob sich der Schatten nur ganz schwach von seiner dunklen Umgebung ab.


    Doch er war da. Und er bewegte sich!


    Aspen musste sich zusammenreißen, um nicht zu schreien. Wer war das, verdammt noch mal?


    Sie ging weiter, denn irgendetwas sagte ihr, dass etwas Schreckliches geschehen würde, wenn sie stehen blieb. Sie war in Sicherheit, solange sie in Bewegung blieb.


    Aspens Gedanken rasten. Was hatte das alles zu bedeuten? Sie verstand es einfach nicht. Es war so surreal!


    "Was willst du von mir?" rief sie, als sie die Anspannung nicht länger ertragen konnte. "Warum lässt du mich nicht in Ruhe?"


    Sie hörte ein leises Kichern, das es ihr kalt den Rücken herunterrieseln ließ, erhielt aber davon abgesehen keine Antwort.


    Und dann geschah es – ein feuchtes Platschen erklang, und im nächsten Augenblick fühlte Aspen etwas Nasses, Widerliches an ihrem Unterschenkel.


    Sie schrie auf – und erwachte.


    


    Mit einem Satz war sie aus ihrem Bett heraus und schaltete das Licht an.


    Nichts.


    Sie war allein – natürlich.


    Ihr Atem ging noch immer keuchend, und ihr Puls raste wie verrückt. Es war nur ein Albtraum, versuchte sie sich selbst zu beruhigen. Nur ein Albtraum ...


    Aber irgendetwas sagte Aspen, dass dieser Traum etwas zu bedeuten hatte. Fragte sich bloß: was?


    Eines stand jedenfalls fest: An Schlaf war in dieser Nacht nicht mehr zu denken. Mit einem Seufzen schlüpfte Aspen aus ihrem Pyjama und zog sich ihre Jeans und einen Pulli über. Dann ging sie ins Badezimmer. Als ihr Blick auf ihr Spiegelbild fiel, verzog sie das Gesicht. Sie erkannte sich selbst kaum wieder. War dieses griesgrämig dreinschauende Mädchen mit den dunklen Ringen unter den Augen wirklich sie? Sie brauchte dringend ein bisschen frische Luft – vielleicht würde sie dann auch endlich wieder einen klaren Kopf bekommen.


    Leise schlich sie am Zimmer ihrer Tante vorbei und die Stufen zum Erdgeschoss des Hauses hinunter. Dann nahm sie ihren Mantel vom Garderobenhaken und öffnete die Haustür.


    Eiskalter Wind schlug ihr entgegen, als sie hinaus auf die nächtliche Straße trat. Sie seufzte. An dieses elende Mistwetter würde sie sich wohl nie gewöhnen. Feiner Sprühnebel fiel vom Himmel und ließ ihr Haar und ihre Kleidung innerhalb von Sekunden klamm werden. Unwillkürlich senkte sie den Kopf und schritt noch schneller aus.


    Wie fast überall in New York herrschte auch in der Umgebung des Hauses ihrer Tante um diese Zeit – und es war locker schon nach zwölf! – noch ziemlicher Trubel.


    Passanten, in Regenmänteln oder mit Schirmen bewaffnet, schoben und drängten sich an Aspen vorbei. Aus den offen stehenden Türen der Imbissbuden am Straßenrand, in denen pakistanische, chinesische, koreanische und libanesische Spezialitäten feilgeboten wurden, drangen die unterschiedlichsten Gerüche und vermischten sich zu einem überwältigenden, Übelkeit erregenden Gestank. Schimmernd spiegelte sich das Licht der Straßenlaternen auf dem regennassen Asphalt, über den sich in einer nicht enden wollenden Kolonne die berühmten Yellow Cabs, Motorräder, Autos und Busse durch die völlig verstopften Verkehrsadern der Metropole quälten.


    New York – die Stadt, die niemals schläft. Normalerweise beschwor der ganze Trubel in dieser menschenüberlaufenen Metropole nur ein Gefühl in Aspen herauf: Trostlosigkeit. Hier schien sich niemand für den anderen zu interessieren. Alles war so anonym. Was für hochtrabende Träume und Erwartungen hatte sie gehabt, als ihre Tante sie damals vom Flughafen abgeholt hatte. Hätte ihr damals jemand gesagt, dass man sich in diesem überfüllten Moloch von Stadt einsam und allein fühlen könnte, hätte sie wahrscheinlich darüber gelacht.


    Als sie noch auf die Bernstein School for Girls gegangen und den ständigen Attacken ihrer Erzrivalin Samantha ausgeliefert gewesen war, hatte sie ein paar Mal ernsthaft mit dem Gedanken gespielt, einfach alles hinzuschmeißen und nach Hause zurückzukehren.


    Aber dann hatte sie an das alte Sprichwort gedacht, das ihr Vater immer zum Besten gegeben hatte, wenn Aspen kurz vorm Verzweifeln war: "Ein echter Taylor gibt niemals auf. Ganz gleich, wie hart es kommt."


    Und genau diesen Leitspruch würde sie auch dieses Mal beherzigen. Sie würde nicht aufgeben, auch wenn sie das Gefühl hatte, dass etwas ganz Schreckliches geschehen würde.


    Nein, korrigierte sie sich. Es waren bereits schreckliche Dinge geschehen. Sie dachte an Naomi und dieses andere Mädchen, Dawn … Aspen stockte. Hatte ihr seltsamer Albtraum vielleicht etwas mit ihnen zu tun? Wollte ihr Unterbewusstsein ihr einen Hinweis darauf geben, was hinter dieser seltsamen Unfallserie steckte?


    Wenn es so war, dann gab es nur ein Problem: Aspen verstand die Botschaft nicht. Ein dunkler Schatten. Toll, damit war ihr nicht im Geringsten geholfen. Dass eine Bedrohung von außen bestand, daran zweifelte sie ja zwischenzeitlich gar nicht mehr. Sie verstand nur noch immer nicht, warum. Und noch viel weniger konnte sie sich erklären, wer hinter all dem steckte. Nur das Team profitierte von diesen Unfällen. Es hatte stets nur die Schwimmerinnen getroffen, die dem Sieg der Remington-Mannschaft gefährlich werden konnten.


    Aspen schüttelte den Kopf.


    Nein, das stimmte nicht ganz. Was war mit Naomi? Wodurch hatte sie sich zum Opfer qualifiziert?


    Aspen wusste es nicht – und sie war sich auch nicht sicher, ob sie es überhaupt verstehen wollte. Doch eines stand für sie fest: Sie würde alles, wirklich alles daransetzen, die Wahrheit herauszufinden. Auch wenn sie beinahe sicher war, dass diese Wahrheit ihr nicht besonders gefallen würde.


    Seufzend trat sie den Rückweg zum Haus ihrer Tante an. Jetzt, wo sie einen Entschluss gefasst hatte, spürte sie, wie die Müdigkeit zurückkehrte.


    Ihr Körper forderte seinen Tribut – über alles andere konnte sie sich auch noch am nächsten Tag den Kopf zerbrechen.


    

  


  
    5. KAPITEL


    


    "Sag mal, wie ist es eigentlich vorgestern gelaufen? Hattet ihr nicht einen wichtigen Wettkampf? Du hast gar nichts erzählt." Interessiert musterte Fran Wieczorski ihre junge Nichte.


    Sie saßen, wie jeden Morgen, gemeinsam am Frühstückstisch. Während Fran sich jedoch mit großem Appetit über einen gewaltigen Stapel Pancakes mit Ahornsirup hermachte, stocherte Aspen nur lustlos in ihren Cornflakes herum. Überhaupt, so fand Fran, machte ihre Nichte im Augenblick nicht den allerglücklichsten Eindruck, obwohl sie doch, nach ihrem Schulwechsel, zunächst so happy gewesen war. Seit kurzem fiel Fran jedoch auf, dass Aspen in letzter Zeit wieder sehr nachdenklich, ja geradezu grüblerisch wirkte. Und sehr mitteilsam war sie auch nicht gerade.


    Auch jetzt zuckte sie bloß mit den Schultern und nuschelte etwas, das Fran nur mit großer Mühe als: "Haben gewonnen, war ganz okay", identifizieren konnte.


    "Aber das ist doch toll! Oder nicht?" Seufzend schüttelte sie den Kopf. "Komm schon, Darling, was ist los mit dir? Gibt es ein Problem an der Schule? Oder ist das Schwimmteam vielleicht doch nicht so toll, wie du zunächst dachtest?"


    Wieder hob Aspen die Schultern. "Ach Tantchen, du brauchst dir echt keinen Kopf um mich zu machen, ich komm schon klar. Vielleicht hab ich noch nicht so ganz verdaut, dass es beim Wettkampf einen Unfall gab, bei dem sich eine andere Schwimmerin ziemlich übel verletzt hat."


    Erschrocken riss Fran die Augen auf. "Ein Unfall? Grundgütiger, und davon erzählst du mir gar nichts? Was ist denn passiert? Wie geht es dem armen Mädchen? Sie kommt doch wieder in Ordnung?"


    "Herrje, das ist ja ein regelrechtes Verhör!" Aspen winkte ab. "Aber so wild war’s im Grunde auch wieder nicht. Ich weiß ja selbst nicht, warum mich die Sache so mitnimmt. Ich kenne das Mädchen nicht einmal, und Unfälle passieren nun mal. Aber …"


    "Aber?"


    "Ach, nichts weiter."


    


    Aspen seufzte. Sie wusste, dass ihre Tante mit dieser Auskunft noch längst nicht zufrieden gestellt war. Doch zum Glück war sie nicht der Typ Erwachsener, der einen ausquetschte wie eine Zitrone. Sie ließ einem seine Privatsphäre, auch wenn es ihr manchmal nicht leicht zu fallen schien. Tante Fran war schon ziemlich in Ordnung. Mit ihr konnte man eigentlich über alles reden, und sie machte nicht bloß dumme Sprüche, sondern versuchte stets, wirklich zu helfen.


    Doch in dieser Sache, die Aspen im Augenblick im Kopf herumspukte, konnte sie unmöglich ihre Tante um Rat fragen.


    Tante Fran, ich schätze, es könnte sein, dass jemand aus meiner Mannschaft dem Mädchen absichtlich eine Falle gestellt hat … Nein, das ging auf keinen Fall. Darüber konnte sie einfach mit niemandem sprechen. Jeder würde sie für völlig verrückt halten – sie verstand ja selbst nicht so recht, warum sie diesen lächerlichen Verdacht einfach nicht aus dem Kopf bekam.


    Doch er ließ und ließ sie nicht los. Und über den Sieg des Remington-High-Teams konnte sie sich deshalb schon gar nicht freuen. Die Sache gefiel ihr einfach nicht. Dieser Sieg war nicht durch eigene Kraft errungen worden, sondern durch das Unglück anderer. War das ein Grund, sich zu freuen? Nicht wirklich, fand Aspen.


    Spontan beschloss sie, Dawn Hendrikson einen Krankenbesuch abzustatten. Es konnte ja schließlich nicht so schwer sein, herauszufinden, in welches Krankenhaus man sie gebracht hatte. Schon merkwürdig, eigentlich kannte sie das andere Mädchen ja gar nicht. Sie hatte sie ein paar Mal bei Wettkämpfen gesehen. Wenn's hoch kam, hatte man sich mal höflich zugenickt, aber mehr war da nie gewesen. Wie kam es bloß, dass sie sich jetzt plötzlich fast verpflichtet fühlte, Dawn zu besuchen?


    Irgendwie hatte sie wohl ein schlechtes Gewissen. Die Gründe hierfür waren eher diffus. Vielleicht hatte es etwas damit zu tun, dass sie das Verhalten ihres Teams einfach nicht in Ordnung fand. Keiner verschwendete mehr einen Gedanken an Dawn, obwohl die Mannschaft im Grunde ja nur ihr – oder eher ihrem Unglück – den Sieg verdankte.


    Es gab auch noch einen weiteren Grund, aber den konnte Aspen nicht einmal sich selbst gegenüber eingestehen. Denn sie hoffte, dass sie im Gespräch mit Dawn etwas erfahren würde, das ihrer dummen Theorie, jemand könnte den Unfall provoziert haben, ein für alle Mal die Luft aus den Segeln nehmen würde.


    


    Tatsächlich bereitete es Aspen keine großen Probleme herauszufinden, in welches Krankenhaus man Dawn Hendrikson nach dem Unfall eingeliefert hatte. Und das St. Mary in the Field General Hospital lag glücklicherweise gar nicht mal so weit entfernt vom Haus ihrer Tante, sodass Aspen nach einer kurzen Busfahrt vor der Pforte stand.


    Unschlüssig trat sie von einem Bein aufs andere. Jetzt wo sie hier war, war sie sich plötzlich gar nicht mehr so sicher, ob es wirklich eine so prickelnde Idee war, Dawn einen Besuch abzustatten. Würde sie sich nicht ziemlich wundern, wenn Aspen plötzlich bei ihr aufkreuzte? Immerhin kannten sich die Mädchen nur vom Sehen. Und vielleicht wollte Dawn sie ja auch gar nicht sehen. Schließlich gehörte sie zu dem Team, das von ihrem Unfall am meisten profitiert hatte. Was, wenn sie ihr Vorwürfe machte?


    Und was, wenn sie Aspens Verdacht nicht entkräftete, sondern sogar noch verstärkte?


    "Hey, was machst du denn hier, Sportskanone?" Überrascht wirbelte Aspen herum. Ryan war so ziemlich der Letzte, den zu treffen sie hier erwartet hatte. Doch genau der stand jetzt vor ihr – wobei sie genau genommen nur seine Beine und Arme erkennen konnte. Der der Rest wurde von einem riesigen Blumenstrauß verdeckt, den er schwankend vor sich herbalancierte. "Willst du etwa auch zu Dawn?"


    Aspen schluckte. Was sollte sie jetzt sagen? Es war wohl zu spät, um einfach davonzulaufen. Und noch etwas anderes gefiel ihr ganz und gar nicht …


    Eigentlich war sie davon ausgegangen, dass zwischen Ryan und Dawn Hendrikson nichts weiter bestand als eine alte Sandkastenfreundschaft. Doch jetzt sah die Sache schon wieder ein bisschen anders aus. Besuchte man jemanden im Krankenhaus, zu dem man seit Jahren keinen Kontakt mehr hatte?


    Dawn Hendrikson war ein ziemlich hübsches Mädchen, davon hatte sich Aspen vor dem Wettkampf überzeugen können. Und was wusste sie schon über Ryan? Im Grunde nur das, was er ihr über sich erzählt hatte – und das war nicht eben viel. Hatte sie sich vielleicht getäuscht, als sie annahm, dass er sich ebenso für sie interessierte wie sie für ihn? Was, wenn er vielleicht schon eine Freundin hatte? Was, wenn Dawn Hendrikson diese Freundin war?


    Doch sie konnte ihn ja schlecht darauf ansprechen – nein, sie würde lieber im Boden versinken, als das zu tun. Stattdessen unterdrückte sie ihre ängstliche Neugier und deutete auf den Blumenstrauß. "Die Blumen sind echt toll."


    Er grinste schief. "Findest du wirklich? Ich war mir nicht so sicher, weißt du? Die Floristin meinte, es wäre genau das Richtige für ein frischverliebtes Paar …"


    "Oh!" Aspen schluckte hart. Sie fühlte sich wie betäubt, wollte sich ihre Schwäche aber auf keinen Fall Ryan gegenüber anmerken lassen. Irgendwie gelang es ihr, ein halbherziges Lächeln zu Stande zu bringen. Ryan und Dawn waren also ein Paar … Und für sie, Aspen, hegte er allenfalls freundschaftliche Gefühle – sie hätte es sich eigentlich denken können.


    Am liebsten hätte Aspen sich umgedreht und wäre einfach davongelaufen. Sie fühlte sich total elend, so, als habe man ihr das Herz bei lebendigem Leibe herausgerissen. Doch es half nichts. Sie musste da jetzt durch.


    Gemeinsam betraten Ryan und sie die Eingangshalle des St. Mary General. Aspen erkundigte sich am Empfangsschalter nach Dawn Hendriksons Zimmer. Dann nahmen sie den Aufzug, der mit zwei Personen und dem gewaltigen Blumenstrauß schon beinahe überfüllt war. In der dritten Etage stiegen sie aus und gingen nebeneinander den Gang hinab.


    Es dauerte nicht lange, bis sie das entsprechende Zimmer gefunden hatten. Eine Wolke aus Blütenduft schlug ihnen entgegen, als sie nach kurzem Anklopfen durch die Tür traten. Es befanden sich zwei Betten im Raum, doch nur eins war belegt. Um das Bett herum war jeder freie Zentimeter vollgestellt mit prall gefüllten Blumenvasen, Tonnen von Grußkarten und jeder Menge Stofftiere. Und zwischen all diesem Krimskrams lag ein blondes junges Mädchen, etwa in Aspens Alter, vielleicht ein paar Jahre älter.


    Ihr Gesicht war kalkweiß wie das Bettlaken unter ihr. Sogar ihre Lippen schienen auf seltsame Weise blutleer zu sein. Ihr Blick war starr zur Decke gerichtet. Dawn schien gar nicht registriert zu haben, dass jemand den Raum betreten hatte.


    "Hey, Dawn! Ich bin's, Ryan – und ich habe Besuch mitgebracht."


    Aspen war völlig geschockt. Sie hatte nicht damit gerechnet, Dawn in einem solchen Zustand anzutreffen. Es hieß, sie habe sich einen Arm gebrochen und bei dem Sturz zudem noch eine Gehirnerschütterung erlitten. Doch dem Mädchen, das hier vor ihnen lag, schien weit mehr als das zu fehlen.


    Unsicher räusperte sich Aspen. "Ähm … Hi Dawn, ich heiße Aspen. Ich hoffe, ich störe nicht …"


    Endlich zeigte die Angesprochene eine Reaktion, wenn auch nicht ganz die, die Ryan und Aspen sich erhofft hatten. Dawn wandte ihnen den Kopf zu und lächelte, ohne sie jedoch direkt anzusehen. "Hey, Ryan. Schön, dass du vorbeikommen konntest. Hi Aspen … ähm … dein Name kommt mir irgendwie bekannt vor. Woher kennen wir uns?"


    Aspen trat näher ans Bett heran. "Ich bin im Team der Remington High. Wir sind bloß hier, um zu sehen, wie es dir so geht. Das mit deinem Unfall tut uns allen echt furchtbar leid."


    Dawn schluckte hörbar. "Nett von euch", sagte sie, doch es war nicht viel mehr als eine Floskel. "Du bist im Team der Remington High, sagtest du? Na, dann herzlichen Glückwunsch. Wie ich gehört habe, habt ihr gewonnen, nachdem ich … Na ja, nach meinem Unfall."


    "Das stimmt, wir haben gewonnen. Aber glaub bitte nicht, dass wir uns was darauf einbilden. Zumindest ich und auch einige andere nicht. Wenn du bis zum Schluss dabei gewesen wärst, hätten wir's ganz sicher nicht gepackt."


    Ryan räusperte sich. "Ich geh dann mal schauen, ob ich irgendwo eine Vase finde."


    Dawn lächelte. "Du hast Blumen mitgebracht? Wie lieb von dir!"


    Und jetzt fiel es Aspen wie Schuppen von den Augen. Die ganze Zeit hatte sie sich schon gefragt, warum Dawn sie nie direkt angeschaut hatte. Immer war ihr Blick auf einen Fleck irgendwo zwischen Ryan und ihr gerichtet gewesen. Erst in diesem Moment begriff sie: Dawn konnte sie nicht sehen – wahrscheinlich war sie bei dem Unfall nicht nur mit dem Arm, sondern auch mit dem Kopf aufgeprallt.


    Klar doch, es war ja auch von einer Gehirnerschütterung die Rede gewesen, also musste sie sich den Kopf angeschlagen haben. Und Aspen hatte schon einmal davon gehört, dass so was auch aufs Augenlicht gehen konnte, wenn man ganz unglücklich fiel. Wegen dem Sehnerv.


    Sie atmete tief durch. Wie sollte sie sich jetzt bloß verhalten? Sie konnte Dawn ja schlecht fragen: Hey, was hältst du von meiner Theorie, dass jemand den Unfall, bei dem du das Augenlicht verloren hast, absichtlich herbeigeführt hat? Andererseits konnte sie auch nicht einfach unverrichteter Dinge wieder abziehen. Sie würde keine ruhige Sekunde mehr haben, wenn sie nicht sicher sein konnte, dass es nichts als ein unglücklicher Unfall gewesen war.


    Deshalb setzte sie sich, nachdem Ryan den Raum verlassen hatte, zu Dawn ans Bett und sagte: "Weißt du, mir geht die ganze Zeit eine Sache nicht aus dem Kopf: Ich bin kurz vor dir von Block vier gestartet. Wie kann es sein, dass ich die Schmierseife, auf der du ausgerutscht bist, nicht gesehen habe? Ich kapier das einfach nicht!"


    Dawn lächelte sanft. "Du brauchst dir keine Vorwürfe zu machen, hörst du? Ich habe verflixtes Pech gehabt, aber dafür kann niemand etwas. Ich hätte ja selbst schwören können, dass die Seife ein paar Sekunden vorher noch nicht da gewesen ist." Sie zuckte mit den Achseln. "Aber ich habe mich wohl getäuscht. C’est la vie, so ist das Leben."


    Auf einmal hatte Aspen das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. Ihre Luftröhre war wie zugeschnürt! Dieses Mädchen war so unglaublich tapfer! Wenn sie sich vorstellte, wie sie sich an ihrer Stelle fühlen würde …


    "Ähm … Es tut mir Leid, aber ich muss auch schon wieder gehen", sagte sie hastig und erhob sich von ihrem Stuhl. Sie wollte nur noch raus aus diesem schrecklichen Krankenzimmer, in dem es nach Desinfektionsmittel, Krankheit und Tod roch.


    "Schade, aber ich würde ich echt freuen, wenn du irgendwann noch mal reinschauen würdest."


    Aspen nickte, dann wurde sie sich der Sinnlosigkeit dieser Geste in Dawns Gegenwart bewusst und stürzte aus dem Krankenzimmer. Tränen strömten ihr über die Wangen. Um ein Haar wäre sie mit Ryan zusammengestoßen, der gerade mit einer riesigen Vase zurückkehrte.


    "Was ist denn mit dir los?" Er blinzelte überrascht. "Man könnte glatt meinen, du hast ein Gespenst gesehen. Sag mal, du weinst doch nicht etwa?"


    Ohne lange zu zögern, breitete er die Arme aus, und Aspen stürzte sich, herzzerreißend schluchzend, hinein. Sie war fix und fertig. Nie hätte sie damit gerechnet, dass es so schlimm sein würde. Dieses Mädchen war blind und würde es vielleicht für den Rest ihres Lebens bleiben.


    "Du hast es nicht gewusst, was?" Ryan schob sie ein Stück von sich weg, legte ihr einen Finger unters Kinn und schaute ihr in die Augen. "Tut mir leid, ich hätte es dir vorher sagen sollen, aber ich dachte, du hast schon davon gehört. Schlechte Neuigkeiten verbreiten sich halt immer schnell, weißt du?"


    Aspen schüttelte den Kopf. "Wie … Ich verstehe das nicht. Wieso ist sie blind?"


    "Na ja, nach ihrem Sturz hat sich in ihrem Kopf ein Blutgerinnsel gebildet, das jetzt auf den Sehnerv drückt." Als Aspen wieder zu schluchzen begann, schloss er sie in die Arme und strich ihr tröstend über den Kopf. "Bitte wein doch nicht. Ich weiß, es ist schrecklich, aber es besteht durchaus die Chance, dass Dawn wieder völlig in Ordnung kommt. Wir müssen einfach abwarten."


    Langsam begann die körperliche Nähe zu Ryan ihre Wirkung zu entfalten, und Aspen spürte, wie sie ruhiger wurde. Irgendwann löste sie sich aus seiner tröstlichen Umarmung und schnäuzte sich. "Tut mir echt leid, Ryan. Sonst bin ich nicht so eine Heulsuse, aber das mit Dawn … Es hat mich total kalt erwischt."


    Ryan nickte verständnisvoll. "Wartest du einen Augenblick? Ich bring bloß kurz die Blumen rein, dann fahre ich dich nach Hause, okay?"


    Aspen nickte. Jetzt, wo sie wieder einigermaßen klar denken konnte, machte sich enttäuschte Frustration in ihr breit. Nicht nur, dass sie ihre Hoffnungen, was Ryan anging, ganz offensichtlich begraben konnte – ihre Unterhaltung mit Dawn hatte ebenfalls ganz und gar nicht den gewünschten Effekt gehabt. Zwar hatte sie noch immer keinen konkreten Anhaltspunkt dafür, dass der Unfall absichtlich provoziert worden war. Aber sie hatte leider auch nichts herausgefunden, was dagegen sprach.


    Und jetzt, wo sie die Folgen des Unfalls gesehen hatte, konnte sie erst recht nicht einfach die Augen vor ihrem Verdacht verschließen. Sie musste herausfinden, was geschehen war – wie auch immer das Ergebnis ihrer Nachforschungen aussehen mochte.


    


    Irgendwie habe ich im Gespür, dass meine kleinen … nennen wir es einmal "Arrangements" langsam Aufmerksamkeit erregen. Woher dieses Gefühl kommt, weiß ich selbst nicht so genau. Es war plötzlich einfach da und ist seitdem auch nicht wieder verschwunden.


    Nicht, dass mir das große Sorge bereiten würde. Nein, ich weiß, dass ich schon damit fertig werde, wenn jemand versucht, mir in die Quere zu kommen. Doch ich muss zugeben, dass ich einfach nicht kapiere, warum jemand etwas gegen mich und meine Aktionen einzuwenden haben könnte. Was tue ich denn schon Verwerfliches? Alles, was ich mache, tue ich doch nur zum Wohl des Teams. Solange die Mannschaft siegt, hat niemand einen Grund, sich über mich zu beschweren. Gut, meine Vorgehensweise mag vielleicht nicht jedermanns Sache sein. Aber der Weg zum Ziel ist manchmal ziemlich steinig – da kann ich mir nun mal keine großartigen Skrupel leisten. Also, das müsste doch wirklich jeder verstehen! Schließlich kämpfe ich ja hier für eine gerechte Sache – da heiligt der Zweck eben doch hin und wieder die Mittel!


    Na ja, mir ist schon klar, dass es nicht jeder so sieht. Ich begegne tatsächlich immer noch Menschen, die sich gegen die Gesetze der Natur aufzulehnen versuchen, indem sie die Schwachen beschützen. Also, ich persönlich finde diese Einstellung zum Kotzen. Wo soll denn das bitte schön hinführen? Begreifen diese Idioten denn nicht, dass sie mit ihrem Verhalten nur den Starken schaden?


    Doch zum Glück gibt es da ja immer noch Leute wie mich.


    Ich kann einfach nicht tatenlos mit ansehen, wie unsere Gesellschaft langsam aber sicher den Bach runtergeht. Ich hab's wirklich versucht, aber ich kann's einfach nicht. Jemand muss doch aufstehen und seine Hand schützend über die halten, die es wirklich verdient haben!


    Nicht zuletzt deshalb habe ich mich auch entschieden, jetzt doch etwas gegen M’Bele und Aspen Taylor zu unternehmen. Ich habe nicht vergessen, welche Schande sie dem Team bereitet haben. Und zuallererst werde ich mir die Taylor vornehmen.


    Ich weiß nicht, wieso – aber dieses Mädchen bereitet mir ohnehin schon eine Weile lang Kopfzerbrechen. Irgendwas stimmt nicht mit ihr. Ganz davon abgesehen, dass sie viel zu weichherzig ist, um es als Sportlerin jemals weit zu bringen – ich werde einfach das Gefühl nicht los, dass sie misstrauisch geworden ist.


    Natürlich nicht mir gegenüber, Gott behüte! Nein, es ist mehr so eine unterschwellige Sache. Ich weiß auch nicht. Ob sie vielleicht die ist, die …


    Na ja, wenn sie es ist, dann hat sich die Sache bald von ganz allein geregelt. Und wenn nicht, nun …


    Sie wird das Team jedenfalls nie mehr in Schwierigkeiten bringen.


    Dafür werde ich schon sorgen.


    Ich, der Wächter.


    


    "Du spinnst ja total!" Naomi schüttelte den Kopf. "Klar, ich geb ja zu, in letzter Zeit sind ein paar dumme Sachen passiert. Aber deshalb steckt doch noch lange kein System dahinter!"


    Aspen seufzte. Seit ihrem Besuch bei Dawn Hendrikson waren ein paar Wochen vergangen, und die ganze Zeit über hatte sich nichts Ungewöhnliches mehr zugetragen. Sie war schon so weit gewesen, sich damit abzufinden, dass ihre überreizten Nerven ihr einen Streich gespielt hatten, als gerade vor zwei Tagen wieder ein seltsamer Unfall passierte: Ein junges Mädchen aus einer Konkurrenzmannschaft war bei einem Wettkampf so unglücklich gestürzt, dass sie sich den Kiefer dabei gebrochen hatte.


    "Sie beharrt aber darauf, dass ihr jemand einen Stoß in den Rücken verpasst hat!" stellte Aspen klar. "Du musst doch zugeben, dass das ziemlich merkwürdig ist, oder?"


    Naomi setzte sich in ihrem Krankenbett auf und verdrehte genervt die Augen. "Das hat doch noch lange nichts zu bedeuten. So was passiert manchmal im Eifer des Gefechts. Hast du denn noch nie jemanden versehentlich angerempelt?"


    "Wenn es ein Versehen war, warum gibt es dann niemand zu? Nein, nein, das Ganze stinkt meilenweit zum Himmel. Erst du, dann Dawn Hendrikson und jetzt noch dieses andere Mädchen." Aspen schüttelte den Kopf. "Das sind eindeutig zu viele Zufälle für meinen Geschmack!"


    "Ich?" Naomi zwinkerte irritiert. "Also hör mal, an meinem Unfall war nun wirklich nichts Mysteriöses. Ich hab einfach Pech gehabt, nicht mehr und nicht weniger!"


    "Theoretisch könnte da doch auch jemand nachgeholfen haben, oder nicht?"


    "Ich sag doch, du spinnst!"


    Entnervt gab Aspen auf. Sie hatte gehofft, mit Naomi über ihren Verdacht sprechen zu können. Sie hatte ja keinen Schimmer, an wen sie sich sonst wenden sollte. Mit ihrer Tante konnte sie nicht über solche Dinge reden, ebenso wenig mit Coach Carson.


    Ryan hätte ihr vielleicht sogar geglaubt. Zumindest ihre Ängste hätte er ganz sicher ernst genommen. Doch er sollte auf keinen Fall denken, dass sie nicht ganz sauber tickte. Und Aspen war sich durchaus bewusst, dass ihre Geschichte ziemlich an den Haaren herbeigezogen klang.


    Sie wusste ja selbst nicht recht, warum sie der Gedanke einfach nicht mehr losließ. Es war so ein Gefühl, dass etwas im Team nicht mit rechten Dingen zuging. Und ein bisschen merkwürdig war es doch wirklich, dass immer ausgerechnet die gegnerischen Schwimmerinnen ausfielen, die dem Sieg der eigenen Mannschaft gefährlich werden konnten.


    Das hatte auch Carlie zugegeben, mit der sie als erstes über ihren Verdacht gesprochen hatte. Damit war es aber mit der Gemeinsamkeit auch schon vorbei gewesen, denn Carlie hatte sie ebenso für verrückt erklärt, wie Naomi es gerade tat.


    Und wahrscheinlich haben sie sogar recht. Schließlich ist auch Naomi verunglückt, und sie gehört nun mal keinem gegnerischen, sondern dem eigenen Team an.


    Doch es half nichts. Auch wenn sich Aspen noch hundertmal einzureden versuchte, dass sie einfach eine zu rege Phantasie hatte – sie würde nicht ruhig schlafen können, bis sie der Sache endgültig auf den Grund gegangen war.


    "Ich schau dann die Tage noch mal bei dir vorbei, ja?"


    Naomi musterte ihre Freundin eindringlich. "Alles klar. Aber tu mir den Gefallen und vergiss diesen Blödsinn, okay? Nicht, dass du dir deswegen noch Ärger mit dem Coach einhandelst!"


    Als Aspen aus dem Krankenhaus trat, fühlte sie sich ziemlich down. Warum bloß konnte sie Naomis Rat nicht einfach befolgen und die Sache ruhen lassen? Im Grunde sollte sie glücklich und zufrieden sein. Sie hatte eine Menge Freunde gefunden, und wenn auch die Sache zwischen Ryan und ihr nicht ganz so verlaufen war, wie sie es sich erträumt hatte, so waren sie doch wenigstens so etwas wie Kumpel.


    Warum, zur Hölle, konnte sie sich dann nicht darüber freuen? Einfach ein stinknormales fünfzehnjähriges Mädchen sein? Dieses ganze Detektivspiel war doch eigentlich überhaupt nicht ihr Ding! Mit solchen Sachen kannte sie sich nicht aus – und wollte es im Grunde auch gar nicht!


    Aspen stöhnte. Vielleicht sollte sie doch einfach versuchen, doch mit Ryan zu reden. Womöglich gelang es ihm ja, ihr diese fixe Idee auszureden. Einen Versuch war es immerhin wert, selbst wenn er sie am Ende für total durchgeknallt hielt! Doch im Grunde ihres Herzens wusste sie genau, dass sie nichts dergleichen tun würde. Ryans Meinung von ihr war ihr zu wichtig, als dass sie diese leichtfertig aufs Spiel setzen wollte.


    

  


  
    6. KAPITEL


    


    "Kann ich dich mal für einen Augenblick sprechen?" Payton lächelte Aspen freundlich zu. "Ich weiß, draußen wartet Ryan schon ganz sehnsüchtig auf dich, aber ich verspreche auch hoch und heilig, dass es nicht lange dauert."


    "Ähm … Zwischen Ryan und mir … Also, es ist nicht so, wie es aussieht, weißt du? Ich …" Frustriert zuckte Aspen mit den Achseln und seufzte. "Egal, schieß los, was gibt’s?"


    "Na ja, ehrlich gesagt weiß ich gar nicht so richtig, wie ich anfangen soll." Payton seufzte. "Ich habe in letzter Zeit irgendwie den Eindruck, dass du irgendwelche Sorgen hast oder so. Du siehst immer so bedrückt aus … irgendwie nachdenklich. Tja, und deshalb wollte ich … Also, wenn du mal mit jemandem reden brauchst …"


    Aspen lächelte. Sie wusste Paytons Angebot zu schätzen. Trotzdem schüttelte sie den Kopf. "Ist echt nett von dir. Aber es ist wirklich nichts. Wahrscheinlich bin ich bloß ein bisschen durch den Wind. Wegen der ganzen Aufregung in letzter Zeit und so."


    "Klar. Kann ich gut verstehen. Es ist ja gerade einmal ein paar Wochen her, dass du die Schule gewechselt hast." Sie lächelte. "Und dann auch noch die ganzen Wettbewerbe und diese scheußliche Sache mit Naomi … Das kann einem schon an die Nerven gehen."


    "Da du gerade Naomi erwähnt hast …" Aspen zögerte. Sollte sie vielleicht doch mit Payton über ihren Verdacht reden? Würde sie ihn nicht, ebenso wie alle anderen, als völlig verrückt abtun? Dennoch verspürte sie den beinahe unwiderstehlichen Drang, sich ihr anzuvertrauen – und das, obwohl sie bisher kaum mehr als ein paar Worte miteinander gewechselt hatten.


    "Ja?"


    Im letzten Augenblick überlegte sie es sich anders und schüttelte den Kopf. "Ach, schon gut. War nicht so wichtig."


    Sie trat hinaus ins Freie und atmete tief durch. Ihre Gedanken wirbelten wild durcheinander. Vielleicht war der ganze Stress in der letzten Zeit wirklich einfach ein bisschen zu viel für sie gewesen. Sie wäre nicht die Erste, die unter einer solchen Last zusammenklappte.


    "Da bist du ja endlich, Sportskanone." Den Rücken lässig gegen die Wand der Halle gelehnt und mit einem breiten Grinsen auf den Lippen, stand Ryan da und musterte sie. "Hat mein Dad euch wieder gezwungen, eine Sonderschicht einzulegen? Oder wolltest du mich etwa versetzen?"


    Mit einem traurigen Lächeln schüttelte Aspen den Kopf. Wenn sie nicht genau gewusst hätte, dass diese Frage rein freundschaftlich gemeint war …


    Sie war schon ziemlich überrascht gewesen, als Ryan an diesem Morgen zwischen zwei Unterrichtsstunden zu ihr an den Spind gekommen war. Und dann hatte er sie auch noch gefragt, ob sie Lust hatte, mit ihm heute Abend ins Diner zu gehen!


    Ob sie Lust hatte, mit dem süßesten Typen von ganz New York City Essen zu gehen? Was für eine Frage! Gleichzeitig machte sie der Gedanke daran, einen ganzen Abend in seiner Nähe zu verbringen, aber auch ziemlich nervös. Er hielt sie für eine gute Freundin – und so sollte es auch bleiben. Sie hoffte sehr, dass es ihr gelang, ihre wahren Gefühle für ein paar Stunden zu unterdrücken.


    Sie musste es schaffen, wenn sie ihn nicht auch noch als Freund verlieren wollte.


    Doch sie hatte sich umsonst Sorgen gemacht. Es war, als würden sich in seiner Nähe all die trüben Gedanken, die ihr eben noch durch den Kopf gegangen waren, einfach in Luft auflösen. Allerdings war das auch gefährlich, denn es gab nur noch sie und ihn – und dieses übermächtige Kribbeln in ihrem Bauch, das einerseits wunderschön war, sie andererseits aber beinahe um den Verstand brachte.


    Galant hielt er ihr einen Arm hin. "Seid Ihr dann soweit, Mylady?"


    "Aber gewiss doch, Sir!"


    Der Abend verlief wirklich perfekt. Ryan und sie lagen einfach auf einer Wellenlänge. Es war, als würden sie sich schon seit einer Ewigkeit kennen. Aspen schwebte wie auf Wolken. Er war so unglaublich süß und dazu auch noch charmant und witzig. Fast zu schön, um wahr zu sein …


    Das Restaurant, in das er sie ausführte, war ziemlich teuer. Aspen verschlug es beim Blick auf die Speisekarte schier die Sprache. "Hör mal", flüsterte sie, gerade laut genug, damit Ryan sie verstehen konnte. "Ich kann mein Essen auch selbst bezahlen. Ich meine … die Preise sind schon ziemlich gesalzen."


    Ryan lachte. "Hey, seh ich aus, als könnte ich es mir nicht leisten, meine Herzdame mal richtig stilecht auszuführen?"


    Irritiert runzelte Aspen die Stirn. Wie hatte Ryan das gemeint? Warum hatte er sie als seine Herzdame bezeichnet? Um auf Nummer sicher zu gehen, legte sie die Speisekarte auf den Tisch und musterte ihn forschend, als sie fragte: "Wie geht es eigentlich Dawn? Gibt's irgendwelche Neuigkeiten?"


    Ryan wirkte überrascht. "Ich weiß nicht – wieso fragst du mich das?"


    "Na, wen soll ich denn deiner Meinung nach sonst fragen? Immerhin seid ihr doch ein Paar – da kann ich ja wohl davon ausgehen, dass du über ihren Zustand auf dem Laufenden bist, oder nicht?"


    Ryan lachte wiehernd auf. "Dawn und ich? Ein Paar?" Er schüttelte den Kopf. "Mensch, man merkt wirklich, dass du sie nicht besonders gut kennst, sonst würdest du auf so einen Gedanken gar nicht erst kommen. Dawn und ich, wir sind früher mal auf dieselbe Grundschule gegangen. Sie war damals schon eine penetrante, besserwisserische Streberin. Und wie man hört, hat sich daran auch heute nicht viel geändert." Er lächelte herausfordernd. "Nein, was Dawn und mich angeht, brauchst du dir wirklich keinen Kopf zu machen."


    Wie unglaublich peinlich! Aspens Wangen schienen sich langsam aber sicher in ein brennendes Inferno zu verwandeln. Ich muss aussehen wie eine Tomate, die Feuer gefangen hat!


    Sie hüstelte verlegen. "Äh, aber die Blumen …?"


    "Das mit den Blumen, das war die Idee von meinem Dad. Er war der Meinung, es wäre nett, wenn die Mannschaft auf diesem Weg Dawn die besten Genesungswünsche übermittelt, weil wir ja quasi bloß wegen ihrem Unfall gewonnen haben. Na ja, du weißt schon."


    Aspen fand die Idee tatsächlich sehr schön – so viel Feinfühligkeit hatte sie einem Raubein wie Coach Carson eigentlich gar nicht zugetraut. Kein Wunder, dass sie gedacht hatte, dass …


    Sie schluckte. Hoffentlich war er jetzt nicht beleidigt – sie hatte es ja nur gut gemeint.


    "Du siehst wunderschön aus, habe ich das schon einmal gesagt?"


    Aspen lächelte schüchtern. "Ja, aber du kannst es gerne noch ein paar Mal wiederholen …"


    Warum bloß wollten ihr jetzt nicht die richtigen Worte einfallen? Irgendwie fühlte sie sich total gehemmt. Ob das an der ungewohnten Umgebung lag? Alles hier war so … einschüchternd. Dabei hätte sie eigentlich vor Freude total aus dem Häuschen sein sollen! Schließlich hatte sie soeben herausgefunden, dass Ryan keineswegs mit einem anderen Mädchen zusammen war – und besser noch: dass er sich für sie, Aspen, interessierte!


    "Du fühlst dich hier nicht wohl", stellte Ryan nüchtern fest – hatte er ihre Gedanken gelesen?


    Aspen beeilte sich, den Kopf zu schütteln. "Nein, nein, es ist echt toll hier. So … elegant ..."


    In Ryans Augen funkelte es schalkhaft. "Hey, du musst dich vor mir nicht zu verstellen. Wenn du lieber woanders hingehen möchtest, brauchst du es bloß zu sagen."


    "Wirklich?"


    Er nickte. "Wirklich. Ich hatte also recht, nicht wahr?" Er krauste nachdenklich die Stirn. "Na, dann lass uns mal überlegen … Ich hab's! In der Nähe der Schule gibt’s einen ziemlich guten Burgerschuppen. Na? Was sagst du?"


    Aspen blinzelte ungläubig. "Ein Burgerschuppen?"


    "O je, du magst also keine Burger …?"


    Aspen lächelte strahlend. "Wann können wir aufbrechen?"


    Und so landeten sie am Ende in einem kleinen, hübsch eingerichteten Diner, nur ein paar Blocks von der Schule entfernt. Sie redeten, aßen French Fries und Cheeseburger, tranken Coke und lachten viel. Die Atmosphäre in dem Diner war richtig schön locker, nicht so verklemmt wie in dem Restaurant, und so war Aspen auch nicht mehr so aufgeregt. Es wurde ein richtig netter Abend, Aspen fühlte sich sehr wohl.


    Doch ehe sie sich versah, war es auch schon wieder an der Zeit, nach Hause zu gehen.


    "Ich liefere dich selbstverständlich bei deiner Tante ab", sagte Ryan mit einem strahlenden Lächeln.


    Aspen wehrte ab. "Das brauchst du wirklich nicht. Ich bin schon ein großes Mädchen, weißt du? Und für dich ist es doch ein ziemlicher Umweg."


    Das gab er zwar zu, bestand aber dennoch darauf, sie nicht alleine gehen zu lassen. Im Grunde hatte Aspen natürlich auch nichts dagegen; dazu fühlte sie sich in seiner Gegenwart einfach viel zu wohl.


    


    "Nun spann mich nicht so lange auf die Folter, Aspen Taylor! Erzähl schon endlich: Wie war dein Date mit Mr. Perfect?"


    Aspen grinste schief. Den ganzen Vormittag hatte Carlie bereits versucht, sie deswegen zu löchern. Man konnte ihr förmlich von der Stirn ablesen, wie neugierig sie war. Und dass Aspen so lange um den heißen Brei herumredete, machte sie schier wahnsinnig!


    Daher beschloss Aspen, ihre Freundin jetzt nicht länger auf die Folter zu spannen. "Es war echt … nett."


    Carlie riss die Augen auf. "NETT?" Sie spie das Wort förmlich aus und starrte Aspen dabei an, als habe sie einen Alien vor sich. "Sag mal, tickst du noch ganz sauber? Ein Date mit dem süßesten, coolsten Typen der ganzen Schule – und du findest keine bessere Beschreibung als ausgerechnet 'nett'?"


    Aspen lachte hell auf. "Hey, wenn man dir so zuhört, könnte man glatt auf die Idee kommen, du wärst selbst gerne mit Ryan ausgegangen."


    "Na, als wenn das eine Überraschung wäre! Jedes weibliche Wesen zwischen acht und achtzig träumt doch davon, sich mal so einen Typen zu angeln. Aber ich wusste ja gleich, dass du ein Glückskind bist – dir fällt so einer sofort in den Schoß."


    "Jetzt übertreib mal nicht!" Sie schmunzelte. "Aber du hast ja recht: Es war nicht nur nett. Es war …" Ein versonnenes Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. "Unbeschreiblich!"


    "Ha, das klingt doch schon viel besser! Also, ich will jetzt sämtliche schmutzigen Details von dir hören, verstanden?"


    "Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, aber ich fürchte, damit kann ich nicht dienen. Ryan hat sich benommen wie ein echter Gentleman."


    Carlie schnaufte abfällig. "Gentleman? Hey, soll das etwa heißen, er hat dich nicht mal geküsst?"


    Aspen seufzte glücklich und Carlie klatschte triumphierend in die Hände. "Also doch! Hab ich's ja gewusst! Na? Wie war's also?"


    "Einfach perfekt!" Allein der Gedanke an Ryan ließ Aspen schon wieder ins Träumen geraten. Keine Frage: Sie war bis über beide in den Sohn von Coach Carson verschossen. Und das schon, seit sie sich zum ersten Mal über den Weg gelaufen waren.


    Carlie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr und runzelte missbilligend die Stirn. "Toll, jetzt fängt das Training gleich an. Hey, wenn das so weitergeht, bin ich morgen Früh noch nicht im Bilde!"


    "Keine Sorge, ich erzähl dir nachher alles haarklein, okay?"


    "Aber wirklich haarklein, sonst muss ich ernsthaft böse mit dir werden!"


    Gemeinsam machten sie sich auf den Weg zur Schwimmhalle. Aspen fühlte sich noch immer, als würde sie auf Wolken schweben. Ryan und sie – wer hätte das gedacht? Na ja, ganz so abwegig war es vielleicht auch wieder nicht. Dennoch hatte sie nicht mehr damit gerechnet, dass sie noch zueinander finden würden.


    Zumindest nicht, als sie noch angenommen hatte, dass Ryan mit Dawn Hendrikson liiert war.


    Doch dieses Missverständnis hatten sie ja zum Glück zwischenzeitlich geklärt. Aspen wusste jetzt, dass Ryan nur sie liebte – und das machte sie zum glücklichsten Mädchen auf der ganzen weiten Welt.


    Das vernehmliche Knurren ihres Magens riss sie aus ihren Gedanken.


    "Ha, das ist der Beweis." Carlie kicherte.


    Aspen verstand gar nichts. "Der Beweis? Wofür?"


    "Na, dafür, dass man doch nicht nur von Luft und Liebe allein leben kann."


    Aspen seufzte. "Ne, scheinbar haut das wirklich nicht hin. Aber wo soll ich jetzt bitte vor dem Training noch was zu Beißen herbekommen? In die Cafeteria schaff ich es auf keinen Fall mehr, und außerdem würde ich von dem Fraß, dem sie einem da als Mahlzeit auftischen, wahrscheinlich sowieso wie ein Stein im Becken versinken."


    "Sorry, aber ich hab leider auch nichts dabei. Aber frag doch nachher in der Umkleide mal die anderen. Irgendjemand wird schon noch ein paar Krümel aus seinem Lunchpaket für dich entbehren können."


    "Na, du kannst einem vielleicht Hoffnung machen …"


    Ihr Magen knurrte schon wieder, und so langsam wurde ihr vor Hunger schon richtig schlecht. So konnte sie auf keinen Fall am Training teilnehmen. Sie musste zusehen, dass sie irgendwo etwas zu Essen herbekam. Bloß wo? Blieb wirklich nur zu hoffen, dass eine ihrer Teamkameradinnen etwas Essbares bei sich hatte – doch da die meisten von ihnen, schon dem Sport wegen, sehr auf ihre Figur achteten, standen die Chancen hierbei eher schlecht.


    Die Umkleidekabine war bereits leer, als Carlie und Aspen sie betraten. Die anderen Mädchen wärmten sich drinnen wahrscheinlich schon auf. Kein Wunder, sie waren heute ziemlich spät dran.


    Gerade als Aspen sich ihren Pulli über den Kopf streifen wollte, fiel ihr Blick auf eine geöffnete Blechdose, die in der Ecke des Sammelumkleideraumes auf dem Boden stand – und die Schoko-Cookies darin ließen ihr schier das Wasser im Munde zusammenlaufen.


    Carlie lachte. "Nun nimm dir schon einen! Wem immer die Dinger auch gehören, er wird dir schon nicht den Kopf abreißen, wenn du dir einen stibitzt."


    "Meinst du?" Im Grunde hatte Aspen jedoch nur auf diese Aufforderung gewartet. Im Nu hatte sie einen der Kekse in der Hand. "Ich liebe Schokokekse!" Doch gerade als sie ihn zum Mund führen wollte, zögerte sie.


    "Was ist? Hast du Angst, dass sie vergiftet sind?"


    Aspen lachte. "Das wohl kaum! Aber wenn nun Nüsse drin sind … Du weißt doch, dass ich dagegen allergisch bin."


    "Stimmt, das hatte ich total vergessen." Carlie nahm die Blechschachtel in die Hand, drehte sie ein paar Mal hin und her und nickte schließlich zufrieden. "Auf der Packung steht eindeutig, dass die Kekse auch für Allergiker geeignet sind. Und Nüsse sind bei den Zutaten auch nicht aufgeführt. Du kannst also ruhig reinhauen."


    Das ließ sich Aspen nicht zwei Mal sagen. Nachdem sie kurz darauf einen der Kekse verdrückt hatte, fühlte sie sich auch tatsächlich sofort ein bisschen besser. "Mensch, das war echt Rettung in letzter Sekunde", schnaufte sie. "Aber jetzt sollten wir lieber reinhauen, bevor der Coach uns den Kopf abreißt, weil wir zu spät zum Training erscheinen!"


    


    Coach Carson blickte nicht einmal auf, als sich Aspen und Carlie eiligst unter ihre Teamkolleginnen mischten. Sie warfen sich einen erleichterten Blick zu. Wenn der Coach eines nicht ausstehen konnte, dann war es Unpünktlichkeit – das wussten sie beide ganz genau.


    "Okay, Leute" Er stieß einmal kurz in seine Trillerpfeife. "Jetzt dreht ihr erst einmal ein paar Runden zum Aufwärmen, und danach werden wir die Strategie für den nächsten Wettkampf durchsprechen, verstanden?"


    Die Mädchen nickten. Eines nach dem anderen sprang ins Becken – so auch Aspen.


    Mit gezielten, kraftvollen Bewegungen durchpflügte sie das Wasser. Ihre Augen waren stur auf den gegenüberliegenden Beckenrand gerichtet. Ihre Atmung ging ruhig und gleichmäßig. Als sie sich etwa zwei Meter vor dem Beckenrand befand, holte sie tief Luft und tauchte ab.


    Sie vollführte eine perfekte Wendung und winkelte die Beine an. Sobald sie die glatte Oberfläche der Kacheln unter ihren Füßen spürte, stieß sie sich mit voller Kraft ab.


    Wie ein Torpedo verdrängte Aspens schlanker, durchtrainierter Körper das Wasser. Auf ihrem Weg hinterließ sie eine Spur winziger Luftbläschen, die rasch zur Wasseroberfläche hinaufschwebten, wo sie schließlich zerplatzten.


    Dann durchstieß Aspen selbst die Oberfläche, saugte gierig die frische, köstliche Luft in ihre Lungen. Sie spürte, wie ihre Arme und Beine langsam die Kraft verließ. Doch es waren nur noch ein paar letzte, kräftige Schwimmzüge, und sie hatte ihr Ziel erreicht. Ihre Fingerspitzen berührten die Kacheln am anderen Ende der Bahn, als plötzlich ein stechender Schmerz durch ihre Eingeweide raste.


    Aspen keuchte und krümmte sich zusammen. Doch schon im nächsten Augenblick bereute sie diese Bewegung, denn sie hatte zur Folge, dass sie ihren Kopf nicht mehr hoch halten konnte und Wasser schluckte. Nur mit viel Mühe gelang es ihr, wieder an die Wasseroberfläche zu gelangen. Wie ein Hund paddelte sie verzweifelt auf der Stelle, nur noch darum bemüht, nicht wieder unterzugehen.


    Der Schmerz hatte indes nicht nachgelassen. Ganz im Gegenteil. Auf einmal hatte sie das Gefühl, dass ihre Luftröhre wie zugeschnürt war. Sie schnappte verzweifelt nach Luft, doch jeder Atemzug bereitete ihr unglaubliche Mühe. Es dauerte nicht lange, und es begann vor ihren Augen zu flimmern.


    Aspen wollte um Hilfe rufen, einfach nur schreien, doch sie bekam nur ein heiseres Krächzen hervor. Panik stieg in ihr auf. Warum hilft mir denn niemand?


    Doch bisher hatte keiner bemerkt, was mit ihr los war. Sie schloss die Augen und versuchte krampfhaft, irgendwie Luft in die Lungen zu saugen – doch sie hatte nicht viel mehr Erfolg als ein Fisch, der auf dem Trockenen lag.


    Instinktiv wusste sie, was geschehen war.


    Die Kekse!


    Sie mussten doch Nüssen enthalten haben – die Symptome waren eindeutig. Auch wenn sie zuletzt im Alter von acht Jahren etwas Ähnliches durchlitten hatte, konnte sie sich noch zu genau daran erinnern.


    Ich werde ersticken! Oder ich ertrinke ganz einfach …


    Sie begann wild zu strampeln. Irgendwie musste es ihr gelingen, jemanden auf sich aufmerksam zu machen. Wenn sie es nicht schaffte, war sie verloren!


    Verzweifelt versuchte sie, so viel Lärm zu machen wie irgend möglich. Mit den Armen wirbelte sie Wasser auf, doch rasch begann die Kraft aus ihrem Körper zu weichen, wie Luft aus einem undichten Luftballon.


    Langsam wurden ihre Bewegungen schwächer. Aspen fühlte sie wie in Trance. Die Welt um sie herum begann zu verblassen, bis sie sie schließlich nur noch wie durch einen Tunnel wahrnahm. Ihr eigener Herzschlag hallte wie das Dröhnen einer Trommel in ihren Ohren. Ich werde hier und jetzt sterben … Sie war selbst überrascht, dass ihr der Gedanke weniger Angst einjagte, sondern vielmehr ein Gefühl des Bedauerns in ihr auslöste.


    Sie hatte noch so viel erreichen wollen …


    So viel erleben …


    Plötzlich drangen Stimmen wie aus weiter Entfernung an ihr Ohr. Die Worte klangen dumpf, und so sehr sich Aspen auch bemühte, es gelang ihr einfach nicht, ihren Sinn zu verstehen. Dann fühlte sie, wie jemand ihren Körper mit den Armen umschlang und mit ihr im Rettungsgriff Richtung Beckenrand schwamm. Sie wollte mithelfen, irgendwas tun, doch sie war nicht einmal in der Lage, auch nur einen Finger zu heben.


    Eine seltsame Ruhe breitete sich in ihr aus. Sie hatte das Gefühl, schwerelos dahinzuschweben. Ihr Körper, der sie bis gerade noch wie ein bleiernes Gewicht zum Beckengrund hingezogen hatte, schien mit einem Mal federleicht zu sein.


    Ist es das vielleicht schon? Das Ende?


    Eine leise Stimme in ihrem Kopf sagte, dass es vielleicht gar nicht mal so übel sein würde, hier und jetzt einfach einzuschlafen und nie wieder aufzuwachen. Keine Probleme mehr. Keine Sorgen.


    Doch da war noch eine anders Stimme. Die, die sie aufforderte, zu kämpfen! Die ihr entgegen schrie, ihr Leben nicht einfach so aufzugeben. Nicht hier, nicht heute, nicht auf diese Weise.


    Es war die kämpferische Seite in Aspen, die am Ende die Oberhand behielt. Sie ergab sich nicht der schrecklichen Müdigkeit, von der sie befallen worden war. Tapfer schnappte sie weiter nach Luft, obwohl jeder Atemzug eine einzige, schreckliche Qual war.


    Sie wollte nicht sterben!


    Und dann spürte sie, wie sie aus dem Wasser herausgehoben und sanft auf den Beckenrand gelegt wurde. Carlie erschien in ihrem Blickfeld. Das Gesicht von Aspens Freundin war kalkweiß, und in ihren weit aufgerissenen Augen schimmerten Tränen. Sie sagte etwas, doch ihre Worte gingen in dem ohrenbetäubenden Rauschen unter, das Aspen in den Ohren dröhnte.


    Wein doch nicht, Carlie … Du brauchst keine Angst zu haben, mir geht’s bald wieder gut …


    Doch sie konnte diese Gedanken nicht aussprechen, denn noch immer schien ihre Kehle wie zugeschnürt zu sein. Schon begann sich die Welt um sie herum wieder zu drehen, und Aspen wurde eines klar: Wenn sie wirklich noch eine Chance haben wollte, aus dieser Sache glimpflich herauszukommen, dann musste bald etwas geschehen!


    Ein neues Gesicht erschien in ihrem Sichtfeld. Es war ein junger Mann, der ihr aufmunternd zulächelte. Aspen kannte ihn nicht, doch das war egal. Sie war ohnehin nicht in der Lage, auch nur einen einzigen Gedanken festzuhalten. Ihre ganze Kraft war darauf konzentriert, mit jedem Atemzug wenigstens ein bisschen Luft in die Lungen zu pumpen.


    Und dann spürte sie einen Einstich im Oberschenkel, nur einen winzigen Pieks, und von da an dauerte es nur noch wenige Sekunden, bis endlich wieder ungehindert Sauerstoff in ihre Lungen strömte. Der Druck auf ihrer Brust ließ nach, Aspen fühlte sich befreit und stieß ein erleichtertes Seufzen aus.


    Sie schloss die Augen, und ihr Geist driftete davon.


    


    "Aspen? Aspen, kannst du mich hören?"


    Unwillig schlug Aspen die Hand beiseite, die ihr immer wieder gegen die Wange schlug. Warum ließ Tante Fran sie nicht einfach in Ruhe? Sie wollte doch noch nur noch ein paar Minuten liegen bleiben, ein wenig dösen und sich ausruhen.


    Nur noch ein paar Minuten …


    Ihr fiel der merkwürdige Traum ein, der sie diese Nacht gequält hatte. Sie erinnerte sich, dass sie Todesängste ausgestanden hatte. Ja, um ein Haar wäre sie erstickt! Wieso und warum wusste sie selbst nicht so genau.


    Sie fröstelte. An eines erinnerte sie sich noch ziemlich genau: Es war keine besonders erstrebenswerte Art zu sterben gewesen …


    "Hey, Aspen! Mach die Augen auf!"


    Noch immer gab die penetrante Stimme keine Ruhe. War es denn wirklich zu viel verlangt, noch einen Augenblick länger im Bett bleiben zu dürfen? Sie würde schon zusehen, dass sie nicht zu spät zur Schule erschien.


    Doch es half nichts. Aspen öffnete die Augen – und erschrak.


    Sie war nicht im Bett, wo sie zu sein geglaubt hatte. Sie lag am Rand des Schwimmbeckens auf dem Boden! Genau da, wo sie in ihrem Traum beinahe gestorben wäre.


    In ihrem Traum? Ein eisiger Schreck durchfuhr Aspen. Sollte es also gar kein Traum gewesen sein?


    Mit einem entsetzten Keuchen versuchte sie sich aufzusetzen. Jeder einzelne Muskel in ihrem Leib schmerzte, doch sie biss tapfer die Zähne zusammen. Um sie herum hatte sich das halbe Schwimmteam versammelt. Zudem befanden sich noch zwei Personen in der Halle, die Aspen nicht kannte. Sie trugen die Arbeitskleidung von Rettungssanitätern.


    "Was ist passiert?" Ihre Stimme war nicht viel mehr als ein heiseres Krächzen, und ihre Kehle fühlte sich an wie ein Reibeisen. "War das alles etwa kein Albtraum?"


    Carlie, die sie wie die anderen die ganze Zeit über voller Entsetzen angestarrt hatte, begann plötzlich gleichzeitig zu lachen und zu weinen. "Mein Gott, und ob das ein Albtraum war! Für mich … für uns alle hier! Wir dachten schon, es ist aus mit dir!" Sie umarmte ihre Freundin so heftig, dass sie sie um ein Haar erdrückte. "Tu so was nie wieder, hast du mich verstanden?"


    Aspen konnte nur nicken. Da endlich lösten sich auch die anderen aus ihrer Erstarrung. Die meisten lächelten unsicher. Ihnen war anzusehen, dass ihnen der Schreck noch immer in den Knochen saß.


    Einer der Sanitäter klopfte Aspen aufmunternd auf die Schulter. "Da hast du aber noch mal ganz schön Glück gehabt, junge Lady. Das nächste Mal solltest du etwas vorsichtiger sein, hörst du? So was kann böse ins Auge gehen."


    Obwohl sich Aspen noch immer so schwach fühlte, dass sie kaum einen klaren Gedanken fassen konnte, ließ seine Bemerkung sie stutzen. "Wieso? Was ist denn passiert?"


    Carlie wischte sich die Tränen aus dem Gesicht und schnäuzte sich vernehmlich. Dann blickte sie betreten zu Boden. "Weißt du, Aspen, eigentlich war es ganz allein meine Schuld."


    Aspen runzelte verständnislos die Stirn. "Ich versteh überhaupt nichts. Woran sollst du schuld sein?"


    "Deine Freundin meint, dass du einen allergischen Schock bekommen hast", sagte der Sanitäter. "Wir vermuten, dass der Keks, den du vorhin gegessen haben sollst, Nüsse enthielt."


    Sie schüttelte den Kopf. "Aber das kann gar nicht sein. Carlie hat doch extra für mich nachgesehen, und auf der Packung stand nichts von irgendwelchen Nüssen!"


    "Wie dem auch sei, die Symptome waren jedenfalls eindeutig", erklärte der Sanitäter.


    "Aber … hätten meine Probleme dann nicht viel eher eintreten müssen? Und nicht erst, als ich schon im Wasser war? Ich habe die Kekse doch bestimmt ein paar Minuten gegessen, bevor ich ins Becken abgetaucht bin."


    "Wir vermuten, dass der Nussanteil wirklich sehr gering war, und da kann das schon mal ein bisschen dauern." Der Sanitäter lächelte ihr zu. "Also, als Allergikerin solltest du immer einen riesigen Bogen um alles machen, was auch nur im Entferntesten mit Nüssen zu tun hat, okay?"


    Aspen nickte schwach.


    Es fiel ihr noch immer schwer, zu begreifen, was geschehen war. Und je länger sie darüber nachdachte, desto weniger glaubte sie, dass es sich bei dem Ganzen um einen Zufall handelte. So lächerlich es auch klingen mochte, aber irgendwie hatte sie das Gefühl, dass diese Kekse nicht einfach so im Umkleideraum herumgelegen hatten.


    Immerhin wusste ja jeder, dass Aspen an einer Packung Schoko-Cookies nicht vorbeigehen konnte. Und genauso gab es niemanden, dem nicht bekannt war, dass sie an einer starken Allergie gegen jede Form von Nüssen litt. Außerdem hatte Carlie doch extra auf der Packung nachgesehen. Jetzt machte sich die Arme Vorwürfe, weil sie glaubte, etwas übersehen zu haben.


    Aber hatte sie wirklich etwas übersehen? Oder war Aspen vielleicht jemandem mit ihren Nachforschungen bereits zu dicht auf die Pelle gerückt?


    


    Ich bin sauer – richtig sauer!


    Alles ist so gut geplant gewesen … Ich wollte zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen: Aspen Taylor ihrer gerechten Strafe zuführen – und mich selbst von jeglichem Verdacht reinwaschen. Ich meine, wer käme schon auf den Gedanken, mich für einen Allergieschock verantwortlich zu machen?


    Die Idee war doch ziemlich genial, oder nicht?


    Und dass die Taylor gegen Nüsse allergisch ist, ist ja allgemein bekannt. Und mit ihrem Faible für Schokoladenkekse hätte sie sich ohnehin noch eines Tages ins Jenseits befördert – so viele Kalorien auf einem Haufen können doch nur tödlich sein!


    Ich hatte allerdings nicht eingeplant, dass sie ausgerechnet an diesem Tag ihre genügsame Ader entdecken würde. Hätte sie ein, zwei Kekse mehr gegessen, hieße es heute: Bye-bye Aspen Taylor …


    So jedoch, habe ich das neugierige Miststück weiter an der Backe. Mir bleibt wohl nichts anders übrig, als mir für die etwas Neues einfallen zu lassen.


    Bloß was?


    Eine Schande, dass sie mir meinen schönen kleinen Plan versaut hat.


    Ich war wirklich stolz darauf – aber so ist das Leben.


    Und Aspen Taylor wird schon noch früh genug ihr Fett wegkriegen – dafür werde ich schon sorgen …


    


    "Nikki?" Aspen riss ungläubig die Augen auf. "Nikki Anderson! Oh Mann, wie ich mich freu, dich zu sehen! Unser letztes Telefon ist ja schon eine halbe Ewigkeit her. Ich hatte schon ein total schlechtes Gewissen, weil ich's bisher nicht geschafft hab, dich mal zu besuchen!"


    Ihre alte Freundin winkte grinsend ab und schloss sie dann in die Arme. "Schwamm drüber, ich bin ja selbst auch nicht besser." Sie musterte Aspen eingehend und nickte dann anerkennend. "Toll siehst du aus! Das neue Leben an der Remington High scheint dir echt gut zu bekommen."


    "Schätze, ich kann mich nicht beklagen", erwiderte Aspen ausweichend. Sie wollte Nikki nicht sofort mit ihren Ängsten und Sorgen überfallen – dazu hatten sie sich wirklich zu lange nicht mehr gesehen. Und diese ganze Sache mit ihrem Allergieschock versuchte sie sowieso so gut wie irgend möglich zu verdrängen. Ihr Verdacht, dass ihr jemand die Kekse vielleicht absichtlich zugespielt hatte, war natürlich nicht zu beweisen. Auch wenn es schon ein bisschen merkwürdig war, dass sie angeblich niemandem gehörten, als sie hinterher danach gefragt hatte – und verschwunden war die Packung auch noch, sodass sie nicht mehr hatte nachprüfen können, ob wirklich nichts von Nüssen darauf gestanden hatte.


    Doch darüber wollte sie sich jetzt wirklich nicht den Kopf zerbrechen. Was half es auch schon? Wenn es tatsächlich jetzt jemand auf sie abgesehen hatte, würde sie das sicherlich erfahren. Auch wenn sie stark daran zweifelte, dass ihr die Art und Weise besonders gut gefallen würde.


    Sie seufzte leise. "Und was ist mit dir?", fragte sie ihre alte Freundin. "Wie läuft's bei Bernie’s? Trittst du auch beim Wettbewerb an?"


    An der Remington High fanden an diesem Wochenende mehrere sportliche Wettkämpfe in allen möglichen Disziplinen statt. Anlass hierfür war das hundertfünfundzwanzigjährige Bestehen der Schule, zu dem natürlich, wie konnte es anders sein, auch ein Schwimmturnier veranstaltet wurde. Und da hierzu ausgewählte Schwimmerinnen der Sportteams sämtlicher New Yorker Schulen herzlich eingeladen worden waren, war es kein Wunder, dass auch eine Delegation von Bernie's mit am Start war.


    Nikki schüttelte milde lächelnd den Kopf. "Uff! Du hast dich also nicht groß verändert: Fragst einen noch immer Löcher in den Bauch!"


    Aspen grinste und zuckte entschuldigend mit den Schultern. "Du kennst mich doch. Wenn ich nervös bin, rede ich wie ein Wasserfall."


    "Und das bist du? Nervös? Gibt es dafür einen speziellen Grund?"


    Aspen lachte gekünstelt. "Was für eine Frage! In ein paar Minuten fängt das Turnier an, da wird man ja wohl noch ein bisschen aufgeregt sein dürfen."


    Doch das war nicht die ganze Wahrheit, denn etwas anderes belastete Aspen weitaus mehr als das Lampenfieber vor einem Wettkampf. Sie hatte ganz einfach Angst, dass wieder einer dieser seltsamen Unfälle geschehen würde – doch Nikki würde sie für total durchgeknallt halten, wenn sie ihr davon erzählte.


    Nervös warf sie einen Blick auf ihre Armbanduhr. Es war kurz vor sechs Uhr, in etwas über einer halben Stunde würde der Wettbewerb beginnen. Ryan hatte ihr versprochen, auch zu kommen. Darauf freute sie sich wie ein kleines Kind, denn in seiner Nähe fühlte sie sich gleich viel sicherer – auch wenn er bislang keines dieser schrecklichen Ereignisse hatte verhindern können.


    "Weißt du eigentlich, dass ich dich total vermisse?" Nikki lächelte, doch ihre Augen blickten traurig, als sie sich nebeneinander auf zwei freie Plätze im hinteren Teil der Zuschauertribüne setzten. "Sam Pearson ist noch immer dasselbe unausstehliche Biest wie früher." Sie lachte auf. "Sie ist fast ausgerastet, als sie hörte, dass du zur Remington gehen würdest! Meine Güte, war das ein Theater!"


    "Kann ich mir vorstellen." Aspen kicherte. "Die große Sam, geschlagen von einem unterprivilegierten Emporkömmling – wirklich unglaublich. Aber mit den anderen kommst du doch gut aus, oder?"


    Nikki nickte. "Ja, kein Problem. Aber richtige Freundschaften, so wie zwischen uns – ne, das kennen die bei Bernie's nicht." Seufzend legte sie ihrer Freundin einen Arm um die Schulter. "Ach, bei denen gilt doch bloß, was deine Eltern im Geldbeutel haben. Man selbst als Mensch ist dabei völlig uninteressant. Und dann noch dieser ewige Konkurrenzkampf untereinander!"


    "Ich weiß, was du meinst." Nur zu gut erinnerte Aspen sich daran, wie die Mädchen bei Bernie's miteinander umgegangen waren. Nach außen hin versuchten alle den schönen Schein zu bewahren, doch unter der Oberfläche brodelte es gewaltig. Im Grunde war die ganze Mannschaft mehr wie ein Rudel wilder Löwen, die auch nicht davor zurückschreckten, sich gegenseitig zu zerfleischen. "Ein weiterer Grund für mich, der Zeit bei Bernie's keine Träne nachzuweinen. Ähm, abgesehen von dir natürlich."


    "Und wie ist das Klima an der Remington?", wollte Nikki wissen.


    "Im Gegensatz zu Bernie's ist es das reinste Paradies", sagte Aspen, obwohl das natürlich auch nicht unbedingt der Wahrheit entsprach. Auch im Schwimmteam der Remington High wurde mit harten Bandagen gekämpft, und dass es dabei nicht immer ganz fair zur Sache ging, hatte sie ja bei Naomi mit ansehen müssen. Und wer wusste schon, ob damit auch wirklich schon das Ende der Fahnenstange erreicht war?


    In diesem Moment tauchte Ryan auf. "Na, willst du mir deine hübsche Freundin nicht vorstellen, Sportskanone?"


    Aspen lächelte – es war in seiner Gegenwart beinahe wie ein Reflex. Trotzdem wünschte sie, er würde endlich aufhören, sie mit diesem dämlichen Spitznamen anzusprechen.


    "Ryan, das ist Nikki, eine ehemalige Teamkameradin und gute Freundin von mir." Sie wandte sich an Nikki, die ihr unauffällig zuzwinkerte. "Ryan ist der Sohn meines Trainers."


    Er zog eine beleidigte Schnute, die Aspens Knie weich werden ließ. "Ach so, mehr bin ich für dich also nicht, wie? Das ist ja schwer interessant."


    "So war das natürlich nicht gemeint." Sie grinste breit. "Warte, ich versuch's noch mal: Also, Ryan ist der Superheld der Remington High. Alle Mädchen liegen ihm zu Füßen, weil er so ein cooler, gut aussehender und witziger junger Typ ist. Und das Beste an ihm ist", sie machte eine dramatische Pause, "dass er nicht die Spur eingebildet ist!"


    Für ein paar Sekunden herrschte gespanntes Schweigen, dann brachen die Drei in schallendes Gelächter aus.


    "Na, klasse. Endlich weiß ich, welchen Eindruck ich so beim weiblichen Geschlecht hinterlasse", meinte Ryan noch immer lachend. "Ich weiß bloß nicht so genau, ob mir das wirklich gefallen soll."


    "Keine Sorge, ganz so schlimm bist du im Grunde gar nicht. Ein bisschen selbstverliebt vielleicht, aber sonst …"


    Mit drohend erhobenem Zeigefinger brachte Ryan sie zum Schweigen – natürlich nur im Spaß. "Überleg dir gut, was du jetzt sagst!"


    Als Aspen einen Blick auf die große Uhr warf, die über der Tür des Trainerbüros hing, erschrak sie. "Herrje, wir sollten uns jetzt wirklich besser umziehen! Die Show fängt in zehn Minuten an, und der Coach killt mich, wenn ich dann nicht gestriegelt und gespornt am Beckenrand stehe!"


    "Na, dann viel Glück!", rief Ryan ihnen nach, bevor sie in der Umkleidekabine verschwanden.


    


    Es ist kein wichtiger Wettkampf, das ist mir durchaus klar. Es macht keinen großen Unterschied, wer als Sieger aus dem Turnier hervorgeht und wer nicht. Das Team kann hierdurch nichts gewinnen oder verlieren. Oder doch, eines schon: Prestige. Es geht hier nämlich nicht nur um Punkte, nicht nur um das Ergebnis – sondern vor allem um den guten Ruf.


    Und deshalb werde ich auch dieses Mal meine Augen offen halten und jede Chance nutzen, die sich mir bietet. Ich bin kein Unmensch, wirklich nicht. Zumindest ich selbst betrachte mich nicht als solcher. In meinen Augen ist es ganz einfach nur eine Aufgabe, die ich zu erledigen habe. Es geht mir nicht darum, andere Menschen zu verletzen oder ihnen sonst irgendwie zu schaden. Aber wenn es sein muss, werde ich es ohne mit der Wimper zu zucken tun.


    Denn ich bin der Wächter …


    


    Aspen hatte ein ganz mieses Gefühl in der Magengegend.


    Sie wusste nicht, warum – doch es war hartnäckig und ließ sich, einmal aufgekommen, nicht wieder vertreiben.


    Bleib cool. Die ganze Zeit ist nichts passiert – warum sollte sich das jetzt noch ändern? Du fängst schon wieder an, Gespenster zu sehen!


    Doch das Kribbeln blieb.


    Die ersten Ausscheidungsrunden waren schon vorüber. Aspen, die einfach innerlich viel zu aufgewühlt war, um sich richtig konzentrieren zu können, wusste, dass sie nicht gerade eine Glanzleistung hingelegt hatte. Da sie es aber trotzdem geschafft hatte, sich für die nächste Runde zu qualifizieren, hakte sie die Sache einfach ab.


    Nikki hingegen war heute wirklich in Topform. Sie war schon immer eine hervorragende Schwimmerin gewesen, doch ihre Leistungen bei diesem Wettkampf waren wirklich herausstechend. Würde mich nicht wundern, dachte Aspen, wenn sie am Ende des Wettbewerbs mit dem Siegerpokal nach Hause geht.


    Sicher, es war schon ein komisches Gefühl, der ehemaligen Teamkameradin auf einmal als Gegnerin gegenüberzustehen. Aber sowohl Aspen als auch Nikki betrachteten den Sport immer noch als Sport und nicht als puren Kampf. Der Spaß stand für beide noch immer im Vordergrund, auch wenn sie natürlich trotzdem bei Wettkämpfen alles gaben, um zu gewinnen. Deshalb gönnte Aspen ihrer Freundin den Erfolg auch von ganzem Herzen – auch wenn Coach Carson mit diesem Ergebnis sicher nicht zufrieden sein würde.


    Gerade stellten sich die Schwimmerinnen für den nächsten Durchgang auf. Unter ihnen war auch Nikki, die ihr unauffällig zuwinkte. Aspen lächelte und reckte ihren Daumen in die Höhe.


    Doch in der nächsten Sekunde gefror ihr das Lächeln auf den Lippen. Ihr Blick klebte wie gebannt an einer Stelle im Wasser, gleich unterhalb von Nikkis Startblock. Was sie sah, jagte ihr einen eisigen Schauer über den Rücken.


    Das Netz, das die Wasserball-Mannschaft normalerweise dazu benutzte, das Becken zu unterteilen, schwebte wie ein tödlicher Teppich auf der Wasseroberfläche von Nikkis Bahn. Es war so dünn, dass es im Wasser kaum zu erkennen war. Aspens Blick war eigentlich auch nur darauf gefallen, weil die feinen Kunstfaserfäden im grellen Scheinwerferlicht reflektierten. Aber das konnte doch unmöglich sein! Wie war dieses verdammte Netz auf einmal ins Wasser gekommen?


    Aspen sprang auf und ruderte wild mit den Armen, doch es war zu spät – das Startsignal war bereits erfolgt.


    Sie rannte.


    Das Herz pochte ihr wie wild in der Brust, so als wollte es zerspringen. Wie in Zeitlupe beobachtete sie, wie Nikki mit den Armen voran die Wasseroberfläche durchstieß. Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung, als sie sich in dem tödlichen Netz verfing.


    Ein Schrei zerriss die angespannte Stille, und es verging ein Augenblick, ehe Aspen merkte, dass sie selbst es war, die ihn ausgestoßen hatte. Sie hatte den Beckenrand erreicht und sprang, ohne auch nur eine Sekunde zu zögern, ins Wasser.


    Ein einziger Gedanke beherrschte sie: Nikki würde ertrinken, wenn ihr niemand zur Hilfe kam! Von den anderen Schwimmerinnen konnte sie keine Hilfe erwarten. Sie waren einfach weitergeschwommen, hatten von dem Unglück überhaupt nichts mitbekommen. Und bis die anderen Zuschauer oder die Trainer kapiert hatten, was hier passiert war, wäre es längst zu spät.


    Nikki war mittlerweile schon gut zwanzig Sekunden unter Wasser. Mit der Kraft der Verzweiflung kämpfte Aspen sich ihr entgegen. Doch das Wasser schien sich in zähen Sirup verwandelt zu haben; sie hatte das Gefühl, überhaupt nicht von der Stelle zu kommen!


    Hinter sich hörte sie ein lautes Platschen, doch sie registrierte es kaum. Jetzt hatte sie Nikki beinahe erreicht. Sie sah, wie ihre Freundin verzweifelt gegen die tödliche Umklammerung des Netzes ankämpfte.


    Dann begannen ihre Bewegungen zu erlahmen.


    Aspen kratzte noch einmal all ihre Kräfte zusammen. Sie musste es einfach schaffen! Nikki durfte nicht sterben! Und dann war auf einmal Ryan neben ihr. Eine Woge der Erleichterung durchflutete sie. Jetzt würde alles gut werden. Gemeinsam mit Ryan würde sie es schaffen, Nikki aus der Falle zu befreien.


    Sie schnappte noch einmal nach Luft, dann tauchte sie ab. Wie von Sinnen zerrte sie an den Maschen des Netzes – doch die Fäden gaben einfach nicht nach!


    Panik ergriff sie. Das durfte einfach nicht geschehen! Und dann war Ryan bei ihr. Mit vereinten Kräften zerrten sie an dem Netz, in dem die bewusstlose Nikki gefangen war – und dann riss es endlich!


    Gemeinsam packten sie Nikki bei den Oberarmen und schwammen mit ihr zurück an die Wasseroberfläche. Aspens Lungen schrien verzweifelt nach Sauerstoff, doch sie hielt durch und gestattete es sich erst zu atmen, als sie nach Sekunden die Wasseroberfläche durchbrachen.


    Sie prustete und schnaufte. Nikkis Gewicht drohte sie wieder nach unten zu ziehen, und ohne Ryan hätte sie es wohl nicht geschafft, ihre Freundin über den Beckenrand zu hieven. Und dann – endlich! – reckten sich ihnen von allen Seiten helfende Hände entgegen.


    Gerettet!, dachte Aspen glücklich, bevor sich die Umgebung vor ihren Augen wie verrückt zu drehen begann.


    Dann wurde es schwarz um sie.


    

  


  
    7. KAPITEL


    


    Carlies besorgtes Gesicht war das Erste, das Aspen sah, als sie erwachte.


    "Mensch, du hast uns einen ganz schönen Schrecken eingejagt!" Carlie schluckte. Es war nicht schwer zu erkennen, dass sie mit den Tränen kämpfte. "Das war ganz schön leichtsinnig, weißt du das eigentlich? Du hättest bei der Aktion draufgehen können!"


    Aspen stöhnte leise. Sie fühlte sich, als wäre sie mit einer durchgedrehten Dampframme zusammengestoßen. Und dann, ganz plötzlich, kehrte die Erinnerung zurück.


    "Nikki!" Sie schnappte nach Luft und wollte sich aufsetzen, wurde aber mit sanfter Gewalt zurückgehalten.


    Ryan.


    "Sie ist in Ordnung", sagte er. "Deine Freundin hat zwar reichlich Wasser geschluckt, ist aber schon wieder auf den Beinen."


    Aspen fiel ein Stein von Herzen. Ach was, ein richtiger Felsen war das! Sie war heilfroh, dass mit Nikki soweit alles okay war. Und Carlies Besorgnis konnte sie zwar verstehen, aber als es darum ging, Nikkis Leben zu retten war ihr, Aspen, alles andere egal gewesen.


    Ryan musterte Aspen eindringlich. "Ich schätze, es ist am besten, wenn ich dich gleich nach Hause fahre. Oder soll ich dich lieber ins Krankenhaus …?"


    Aspen schüttelte hastig den Kopf. "Kein Krankenhaus!" Sie rang sich ein mühsames Lächeln ab. "Ich bin schon wieder okay."


    Er runzelte skeptisch die Stirn, nickte dann aber. "In Ordnung, kein Krankenhaus. Aber nach Hause fahre ich dich trotzdem. Und da dulde ich keine Widerrede, verstanden?"


    Mehr als ein müdes Nicken brachte Aspen nicht zustande.


    


    Als Aspen an diesem Abend in ihr Bett fiel, war sie hundemüde. Schlafen konnte sie trotzdem nicht.


    Ihr schwirrte einfach noch zu viel im Kopf herum.


    Tante Fran war natürlich fix und fertig gewesen, als Ryan ihr berichtet hatte, was sich beim Wettkampf zugetragen hatte. Doch das war jetzt Aspens kleinste Sorge. Etwas anderes beunruhigte sie viel mehr.


    Nikkis Unfall war kein Zufall gewesen!


    Das war sonnenklar, daran gab es nichts, aber auch gar nichts zu rütteln. Und dasselbe galt auch für die ganzen anderen merkwürdigen Geschehnisse in letzter Zeit. Für Aspen gab es daran keinen Zweifel mehr: Jemand sabotierte absichtlich gegnerische Schwimmerinnen. Aber warum?


    Diese Frage gab ihr einiges Kopfzerbrechen auf. Sie konnte einfach nicht verstehen, warum jemand so etwas tat. Eigentlich konnte es dafür ja nur einen Grund geben: Jemand wollte dem Team "helfen", bei Wettkämpfen zu gewinnen. Aber konnte jemand wirklich so weit gehen, bloß, damit das Team der Remington High in einem möglichst guten Licht dastand? Wer würde denn so etwas machen?


    Nikki hätte sterben können! Kein Sieg auf der ganzen Welt war diesen Preis wert!


    Aspen ballte die Hände unter der Bettdecke zu Fäusten. Sie musste herausfinden, welcher Irre hinter dieser Sache steckte. Dass sich nur ein Geistergestörter eine solche Schweinerei ausdenken konnte, stand für sie völlig außer Frage. Und es musste jemand aus dem Team sein. Allenfalls noch jemand, der dem Team nahe stand. Doch so sehr sie auch hin und her überlegte, es wollte ihr einfach niemand einfallen, dem sie so etwas zutraute.


    Logan vielleicht? Aspen machte keinen Hehl daraus, dass sie das arrogante, selbstverliebte Mädchen nicht besonders mochte. Aber würde sie sich wegen ihres Ehrgeizes wirklich zu einem Verbrechen hinreißen lassen? Nein, das konnte sich Aspen einfach nicht vorstellen.


    In Gedanken ging sie die anderen Mitglieder des Teams durch. Chloe, ebenfalls kein besonders liebenswerter Zeitgenosse – aber ganz bestimmt niemand, der für Ruhm und Erfolg auch über Leichen ging!


    Tami? M’Bele? Juanita? Ginger? Oder gar Carlie?


    Nein, es half nichts. Keiner von ihnen traute sie so etwas zu.


    Aber sie musste doch etwas unternehmen! Sie konnte doch nicht weiterhin tatenlos zusehen, wie die Mädchen aus dem Team in Gefahr gerieten! Irgendwann würde dieser Verbrecher einen Schritt zu weit gehen – und Aspen mochte gar nicht daran denken, was das bedeutete.


    Ihre Augenlider wurden schwer. Ihr Körper forderte jetzt seinen Tribut. Doch bevor Aspen einschlief, schwor sie sich, dass sie etwas tun würde. Sie wusste noch nicht, was. Aber sie würde etwas tun.


    


    Die Sonne stand schon hoch am Himmel, als Aspen am nächsten Morgen aus dem Bett kroch. Sie fühlte sich völlig zerschlagen, doch als ihr Blick auf den Radiowecker auf ihrem Nachttisch fiel, erschrak sie.


    Schon nach elf!


    Warum hatte Tante Fran sie nicht geweckt? Heute stand eine wichtige Bio-Klausur auf dem Programm, oder besser: Sie hatte auf dem Programm gestanden, denn in knapp einer halben Stunde würde Mrs. Baker bereits anfangen, die Hefte einzusammeln.


    Aspen stöhnte. Sie konnte es sich nicht leisten, dass ihre Klausuren in den Keller abrutschten. Bio war so ziemlich das einzige Fach, das nicht unter ihrem Schulwechsel gelitten hatte. Wenn sie hier jetzt auch noch absackte, würde sie am Ende noch eine Ehrenrunde drehen müssen. Ihre Mom würde durchdrehen, wenn sie davon erfuhr!


    In Windeseile streifte sie sich ein Paar Jeans und ein frisches T-Shirt über, dann stürmte sie das Bad. Mehr als eine Katzenwäsche war beim besten Willen nicht drin, und während sie verzweifelt versuchte, mit der Bürste ihre vom Schlaf völlig zerknautschten Haare zu bändigen, ging sie in Gedanken schon einige mehr oder weniger glaubwürdige Ausreden für Mrs. Baker durch.


    Keine fünf Minuten später rannte sie, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe ins Erdgeschoss hinunter. Wenn sie sich mordsmäßig beeilte, würde sie vielleicht noch den nächsten Bus erwischen – anderenfalls würde sie sich wohl oder übel ein Taxi bestellen müssen.


    Sie eilte gerade an der Tür zur Küche vorbei, wobei ihr rechter Arm schon halb in ihrem Wintermantel steckte, während der linke noch mit dem Trageriemen ihrer Schultasche kämpfte, als sie die Stimme ihrer Tante vernahm. "Was glaubst du, was du da machst, Darling?"


    Aspen vollführte mitten im Schritt eine Vollbremsung und hätte sich dabei um ein Haar langgelegt. Entgeistert starrte sie ihre Tante an. Warum war sie überhaupt zu Hause? Musste sie denn heute nicht arbeiten? "Was ich mache? Ich gehe zur Schule, was denn sonst? Ich kann’s nicht fassen, dass du mich heute Morgen nicht geweckt hast!"


    Fran schüttelte lächelnd den Kopf. "Beruhig dich mal wieder, ich habe in der Schule angerufen und dich entschuldigt. Und wegen deiner Klausur mach dir mal keine Gedanken. Die Schulsekretärin hat mir davon erzählt, mir dann aber versprochen, bei deiner Lehrerin ein gutes Wort für dich einzulegen." Sie legte ihrer Nichte eine Hand auf die Schulter. "Nach allem was du gestern durchgemacht hast, solltest du es heute wirklich etwas ruhiger angehen lassen."


    Aspen glaubte, sich verhört zu haben. Sie war völlig verdattert. "Was? Ich muss heute nicht zur Schule? Meine Güte, so was ist ja noch nie vorgekommen."


    "Es ist ja auch noch nie vorgekommen, dass du nach einer heldenhaften Rettungsaktion zusammengeklappt bist", konterte Fran Wieczorski trocken.


    Da stimmte wohl. Und im Grunde war Aspen froh, dass sie zu Hause bleiben konnte. Bei dem ganzen Stress hatte sie die Ereignisse des gestrigen Abends beinahe vergessen. Vielleicht hatte sie aber auch einfach nicht mehr daran denken wollen.


    Jetzt jedoch würde sie sich ohnehin auf nichts anderes mehr konzentrieren können. Und da sie nun einige Stunden Zeit hatte, konnte sie ebenso gut versuchen, ein bisschen mehr über den Background des Schwimmteams herauszufinden.


    Irgendwo auf der strahlend weißen Weste der Schulmannschaft der Remington High School musste sich ein dunkler Fleck befinden. Es konnte nicht sein, dass alles erst mit ihrem Auftauchen an der Schule begonnen hatte. Aspen war sicher, dass es zuvor schon ähnliche Vorkommnisse gegeben haben musste.


    Sie musste sie bloß finden.


    Und mit einem Mal – es war so einleuchtend, dass es schon fast lächerlich anmutete – kam ihr eine Idee, wie sie das anstellen konnte. Sie schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn. Dass sie nicht schon eher darauf gekommen war!


    "Wie sieht’s aus, Tantchen?", fragte sie frei heraus. "Sitze ich jetzt den ganzen Tag bei Wasser und Brot hier fest, oder bekomme ich unter Umständen Freigang?"


    Fran zuckte die Achseln. "Mir wäre es zwar ehrlich gesagt lieber, wenn du dich ein bisschen ausruhen würdest, aber festbinden kann ich dich ja schlecht."


    "Super, danke! Du bist echt ein Schatz, Tante Franny!"


    


    Aspen wusste nicht, wie sie sich die Schulbücherei der Remington High vorgestellt hatte – wahrscheinlich klein, dunkel, staubig und muffig wie an den meisten öffentlichen Schulen. Doch der Raum, zu dem sie ein paar Kids geschickt hatten, die sie auf dem Pausenhof nach dem Weg gefragt hatte, war nichts dergleichen.


    Er befand sich in einem Anbau der Aula. Durch große Fenster auf der Frontseite und mehrere Oberlichter in der Decke fiel reichlich Sonnenlicht herein, sodass alles hell und freundlich wirkte. Auch die Ausstattung der Bibliothek ließ keine Wünsche offen. Neben einer stattlichen Anzahl von Büchern – logisch, immerhin war es eine Bücherei! – stand auch umfassendes technisches Equipment zur Verfügung. An einigen Schreibtischen standen Computer mit Internetanschluss bereit, außerdem gab es noch einen Kopierer und ein altmodisches Mikrofiche-Lesegerät.


    Aspen war beeindruckt. Unter normalen Umständen hätte sie sicher erst einmal einen Rundgang gemacht und es sich dann mit einem spannenden Roman in der gemütlich wirkenden Leseecke bequem gemacht.


    Doch leider waren dies keine normalen Umstände.


    Ganz und gar nicht.


    Zielstrebig ging sie auf den Tresen zu, hinter dem eine gelangweilt wirkende Bibliothekarin saß, die desinteressiert in einer Illustrierten blätterte.


    "Entschuldigen Sie bitte, Miss."


    Die Frau runzelte die Stirn. "Ja? Was gibt's?"


    "Könnten Sie mir wohl sagen, wo ich die Ausgaben der letzten vier oder fünf Jahre des Remington High Chronicle finde?"


    Der Chronicle war die Schülerzeitung der Remington High School. Mehr durch Zufall war Aspen einmal ein Exemplar in die Hände gefallen, und heute Morgen hatte sie sich schlagartig wieder daran erinnert. Wenn es irgendwo Aufzeichnungen über seltsame oder tragische Vorfälle im Zusammenhang mit dem Schwimmteam gab, dann würde sie ganz sicher hier fündig werden.


    Die Bibliothekarin stieß ein unwilliges Seufzen aus, erhob sich dann aber von ihrem Stuhl. Aspen folgte ihr in den hinteren Bereich der Bücherei, wo sie vor einem hohen Regal, in dem Archivboxen gestapelt waren, stehen blieb. "Hier solltest du finden, wonach du suchst." Sie musterte Aspen abschätzend. "Aber sieh zu, dass du hinterher alles wieder ordentlich wegräumst, ja? Hab schon genug zu tun, da kann ich nicht noch allen hinterher räumen."


    Aspen nickte, und die Frau verzog sich wieder zurück hinter ihren Tresen. Neugierig sah Aspen sich die großen Pappkartons an, die jemand fein säuberlich mit Jahresdaten versehen hatte. Da sie keine Ahnung hatte, wonach genau sie eigentlich suchte, beschloss sie, mit den Ausgaben aus dem vergangenen Jahr anzufangen.


    Ächzend hob Aspen den schweren Karton vom Regal, stellte ihn auf dem kleinen Tisch in der Leseecke ab und nahm den Deckel herunter. Sie seufzte. Wie es aussah, waren die Redakteure des Remington High Chronicle alles andere als schreibfaul. Wenn sie diese ganzen Seiten durchgeackert hatte, kannte sie die Schule wahrscheinlich bald ebenso gut wie ihre Gründer.


    Doch es half ja alles nichts, da musste sie wohl oder übel durch.


    Aspen hatte bereits zahlreiche einschläfernde Berichte über Schulpicknicks, Wohltätigkeitsbasars und ähnliche spannende Ereignisse durchgearbeitet, als sie plötzlich über eine Schlagzeile stolperte, die ihr das Herz stocken ließ: "Tragischer Unfalltod eines Schwimmstars sorgt für Fassungslosigkeit und Bestürzung."


    Für den Bruchteil einer Sekunde wurde Aspen schwarz vor Augen. Sie atmete tief durch. Wenn sie sich nicht schwer täuschte, war dieser Artikel genau das, wonach sie gesucht hatte. Dennoch wagte sie es kaum, weiterzulesen. Sie scheute instinktiv vor dem zurück, was sie erfahren würde.


    Jemand war gestorben …


    Ihre Kehle fühlte sich an wie zugeschnürt. Aspen schluckte schwer. Dann las sie weiter.


    


    Die Vorbereitungen für den diesjährigen Schulball werden überschattet von einer Tragödie, wie es sie in der Geschichte unserer Schule noch nie gegeben hat. Tiffany Heather Preston, bei Schülern und Lehrern beliebtes Mitglied des Schulrats, Kapitän des Schul-Schwimmteams und letztjährige Homecoming Queen, kam während eines Aufenthalts ihrer Mannschaft in einem Trainingslager in Kanada bei einem tragischen Unfall ums Leben.


    Noch immer konnte nicht zweifelsfrei geklärt werden, wie es zu diesem schrecklichen Unglück kommen konnte. Die kanadischen Behörden gehen jedoch davon aus, dass die Kopfverletzung, welche sich Tiffany wohl bei einem verunglückten Sprung in den Pool ihres Hotels zuzog, zur Bewusstlosigkeit führten, wodurch ein Tod durch Ertrinken möglich wurde.


    Fassungslos vor Entsetzen stehen Tiffanys Familie und Freunde vor der Erkenntnis, dass ausgerechnet Tiffany, die seit ihrer Kindheit eng mit dem Schwimmsport verbunden war …


    


    Unter dem Artikel befand sich das Schwarz-Weiß-Foto eines hübschen, hellhaarigen Mädchens. Sie lächelte in die Kamera, und ihre Augen sprühten geradezu vor Lebensfreude.


    Aspen schauderte. In ihrem Kopf verwandelte sich das fröhliche Gesicht des Mädchens in eine scheußliche Parodie seiner selbst, mit vor Entsetzen weit aufgerissenen, blicklos ins Leere starrenden Augen und blutleeren, wie zu einem Schrei geöffneten Lippen.


    Tiffany Heather Preston.


    War ihr Tod wirklich ein Unfall gewesen? Eine talentierte Schwimmerin, die ausgerechnet in einem Hotelpool ertrank? Es war natürlich nicht unmöglich, doch nach allem, was Aspen in den letzten Wochen erlebt hatte, konnte sie irgendwie nicht so recht daran glauben.


    Es waren einfach zu viele Unfälle. All diese Schicksalsschläge, jeder von ihnen auf seine Weise mit dem Schwimmteam der Remington High verwoben …


    Aspen durchlief ein eisiger Schauer. War Tiffany das erste Opfer des Wahnsinnigen gewesen, oder nur eines von vielen?


    Niemand schien zu begreifen, was hier vor sich ging. Aspen war völlig auf sich allein gestellt, doch sie war fest entschlossen, diese Sache zu einem Ende zu bringen. Dazu musste sie allerdings erst einmal die Person finden, die im Hintergrund die Fäden in der Hand hielt.


    Aspen nahm die Ausgabe des Remington High Chronicle, in der sie den Artikel über Tiffany Heather Preston gefunden hatte, aus dem Ordner und ging zum Kopierer. Sie hatte gerade das Blatt auf die Vorlagenplatte gelegt und den Deckel geschlossen, als sich eine Hand auf ihre Schulter legte.


    Erschrocken wirbelte Aspen herum.


    Es war Ryan, der jetzt mit einem verunsicherten Lächeln seine Hände in die Höhe streckte. "Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken. Ich …" Er zuckte mit den Schultern. "Darf ich dich zur Wiedergutmachung zu einer Coke in der Cafeteria einladen?"


    Aspen wusste nicht, ob sie erleichtert oder wütend sein sollte. Ihr Herz raste noch immer wie eine wildgewordene Trommel, der Schreck war ihr in alle Knochen gefahren! In ihrer Phantasie hatte sie schon den Irren vor sich gesehen, der sich mit einem Messer auf sie stürzen wollte!


    Sie atmete erleichtert auf und rang sich ein schiefes Lächeln ab. "Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Ich bin in letzter Zeit wohl einfach ein bisschen schreckhaft."


    "Wie geht's dir denn eigentlich?" Er musterte Aspen besorgt. "Du hast mir einen ganz schönen Schreck eingejagt, als du plötzlich zusammengeklappt bist, Sportskanone."


    "Ich bin wieder okay, ehrlich. Aber das Angebot mit der Coke schlage ich trotzdem nicht aus."


    Die Art, wie er sich um sie kümmerte, schmeichelte ihr. So sehr, dass sie um ein Haar die Kopie vergessen hätte, die im Ausgabefach des Kopierers lag. Rasch stopfte sie sie in ihre Tasche – sie war noch nicht bereit, mit Ryan oder sonst wem über diese Sache zu reden.


    Noch hatte sie nicht den Hauch eines Beweises. Alle Welt glaubte ja, dass es sich bei den Vorfällen um Unfälle handelte. Wahrscheinlich würde man sie für total bescheuert halten, wenn sie jetzt mit ihrer Theorie herausrückte. Und das wollte sie auf keinen Fall riskieren.


    Gemeinsam mit Ryan verließ sie die Bücherei. Im selben Moment trat eine Gruppe Mädchen aus dem Schulgebäude. Aspen seufzte, als sie Logan, deren Busenfreundin Chloe und noch ein paar andere Mädchen aus dem Team, darunter Payton, Tami und Fiona, erkannte.


    Sie kamen direkt auf sie zugelaufen, und für ein Ausweichmanöver war es zu spät. Dabei war Aspen wirklich nicht gerade scharf darauf, jetzt irgendwelche neugierigen Fragen ihrer Teamkameradinnen zu beantworten. Schon gar nicht, da einiges dafür sprach, dass sich ein irrer Fallensteller unter ihnen befand, der auch vor kaltblütigem Mord nicht zurückschreckte!


    "Na, ist das nicht ein hübsches Pärchen?" Logan grinste breit. Natürlich hatte sie ihre spitze Zunge mal wieder nicht im Griff – und im Grunde wollte sie es wohl auch gar nicht, denn an Chloe gewandt fügte sie hinzu: "So kann man natürlich auch Extrapunkte beim Trainer sammeln. Na ja, wer’s nötig hat …"


    Ryan musterte sie im Vorbeigehen kalt, sagte jedoch nichts.


    Doch wenn Blicke töten könnten, hätte Logan wohl in diesem Augenblick der Schlag getroffen.


    


    Ryan und Aspen saßen in der mittlerweile verwaisten Cafeteria, tranken Coke, aßen Donuts mit Zuckerglasur und unterhielten sich. Sie merkten kaum, wie rasch die Zeit verging, bis die Putzkolonne sie schließlich kurzerhand vor die Tür setzte, weil sie mit ihrer Arbeit beginnen wollte.


    Es war schon ziemlich dunkel geworden. Ein eisiger Wind wehte ein paar einsame Schneeflocken über den Schulhof, der wie ausgestorben dalag. Aspen fröstelte. Sie bereute jetzt, am Nachmittag auf Schal und Handschuhe verzichtet zu haben.


    Ohne ein Wort zog Ryan seine Jacke aus und legte sie ihr um die Schultern.


    Aspen lachte. "Sei nicht albern. Du hast bloß ein T-Shirt an. Willst du dir den Tod holen?"


    "So kalt ist es eigentlich gar nicht", sagte er, doch das leichte Zittern in seiner Stimme strafte seine Worte Lügen. "Und außerdem ist es ja nicht mehr weit bis zu meinem Wagen, und der hat schließlich eine Heizung." Er lächelte bedauernd. "Es ist schon spät. Ich schätze es ist besser, wenn ich dich langsam nach Hause bringe, Sportskanone."


    Da war er wieder, dieser elende Spitzname. Und überhaupt war Aspen fast ein bisschen enttäuscht, dass Ryan sie jetzt schon wieder zu Hause abliefern wollte. Es war erst halb elf, also noch nicht besonders spät, und sie hatte jeden Augenblick mit ihm genossen.


    Immerhin gab sich Ryan nicht damit zufrieden, sie lediglich vor dem Haus ihrer Tante abzusetzen. Gemeinsam liefen sie den Weg bis zur Veranda hinauf.


    Aspen setzte sich auf die Hollywoodschaukel, die Fran letzten Sommer auf dem Sperrmüll gefunden und wieder hergerichtet hatte. "Danke für den schönen Abend", sagte sie leise.


    Ryan kniete sich vor ihr hin. Sanft umschloss er mit einer Hand ihr Kinn und hob es an, bis sie sich direkt in die Augen blickten. "Hey, ich hab dich ziemlich gern, weißt du das eigentlich?"


    Es war wie in einem Traum. Aspen hatte das Gefühl, vor Glück zu zerspringen. Ihr war heiß und kalt zugleich, die Welt schien sich um sie herum zu drehen wie ein wildgewordenes Karussell.


    Sie schloss die Augen und wartete darauf, dass er sie endlich küsste – doch nichts geschah.


    "Bist du sicher, dass es dir nicht vielleicht doch ein bisschen zu schnell geht?" Sein unsicheres Lächeln ließ Aspens Knie weich werden – doch das machte nichts, denn zum Glück saß sie ja.


    Sie schüttelte den Kopf. "Mach dir keinen Kopf. Wenn es mir zu schnell ginge, würde ich das schon sagen."


    Zärtlich nahm sie seinen Kopf zwischen ihre Hände und zog ihn zu sich heran. Seine Augen weiteten sich vor Überraschung, als Aspen ihre Lippen sanft auf seinen Mund presste. Dann jedoch erwiderte er ihren Kuss, leidenschaftlicher und gefühlvoller, als es sich Aspen je zu wünschen gewagt hatte.


    Danach standen sie beiden leicht verlegen auf. Eine Weile blieben sie noch auf der Veranda stehen, doch sie waren beide zu nervös, als dass noch ein Gespräch hätte zustande kommen können.


    "Ja … ähm, wir sehen uns dann …", sagte Ryan unsicher.


    Aspen lächelte verlegen. Ihre Wangen schienen zu brennen wie Feuer. "Hm … Klar, spätestens morgen in der Schule …"


    Er lachte, dann zwinkerte er ihr zu, drehte sich um und lief summend die Verandastufen herunter.


    Aspen sah ihm nach, bis sein Wagen an der nächsten Straßenbiegung verschwand. Mit einem sehnsüchtigen Lächeln schloss sie die Tür zum Haus ihrer Tante auf, als sie plötzlich ein eisiger Schreck durchfuhr. Das Lächeln gefror ihr auf den Lippen, und sie fühlte sich wie betäubt.


    Die Zeitung! Sie hatte nämlich völlig vergessen, die Zeitung mit dem Artikel über Tiffany Heather Prestons Tod wieder zurück an ihren Platz zu bringen. Sie hatte noch immer, für jedermann sichtbar, auf der Vorlagenplatte des Kopierers gelegen, als Aspen gegangen war.


    Wie hatte sie bloß so dämlich sein können?


    Was, wenn dieser Wahnsinnige wirklich ein Mitglied des Teams war und die Zeitung entdeckt hatte? Aspen gefror das Blut in den Adern, als sie daran dachte, dass ein ganzer Haufen der Girls aus der Mannschaft in die Bibliothek gegangen war, als Aspen sie verlassen hatte. Logan, Chloe und all die anderen waren ihr ja entgegen gekommen!


    Aspen schloss die Augen. Sollte es sich bei dem Irren wirklich um jemanden aus dem Team handeln und die Zeitung entdeckt haben, brauchte er nur noch eins und eines zusammenzuzählen.


    Und dann wusste er, dass Aspen ihm bereits auf der Spur war.


    


    Ich raste vor Wut, als ich diesen vermaledeiten Zeitungsausschnitt auf dem Kopierer der Bücherei fand.


    Aspen Taylor. Wer außer ihr kann das gewesen sein?


    Ich bereue, dass ich mich nicht schon intensiver um sie gekümmert habe. Das mit den Nüssen hätte nicht schief gehen dürfen. Wäre dieser Plan aufgegangen, hätte ich jetzt keine Sorgen am Hals.


    Mein erster Fehler, soweit ich mich erinnere. Und mir ist klar, dass dieser Fehler sich für mich als fatal erweisen kann, wenn ich von jetzt an nicht verdammt auf der Hut bin.


    Wenigstens weiß ich, mit wem ich es zu tun habe. Ich habe die Taylor beobachtet, wie sie in die Bücherei ging. Und nachdem sie sie gemeinsam mit Ryan Carson wieder verließ, fand ich die aufgeschlagene Zeitung auf dem Kopierer.


    Ich bin gewarnt. Diese Miss Neunmalklug ist mir auf der Spur – und damit kommt sie dem Erfolg des Teams in die Quere.


    Doch soweit werde ich es nicht kommen lassen. Aspen Taylor wird noch den Tag verfluchen, an dem sie an die Remington High kam.


    Ein Kichern hallt durch den Raum, und ich blicke mich alarmiert um. Erst dann bemerke ich, dass dieses Kichern aus meiner eigenen Kehle stammt.


    

  


  
    8. KAPITEL


    


    Zwei Tage waren vergangen.


    Achtundvierzig Stunden, die Aspen in ständiger Angst und Anspannung verbracht hatte.


    Natürlich war sie gleich am nächsten Morgen, nachdem sie ihr Missgeschick festgestellt hatte, vor dem Unterricht zur Bücherei gelaufen. Sie hatte den Deckel des Kopierers aufgerissen und – die Vorlagenplatte leer vorgefunden.


    Das allein musste noch nichts heißen. Immerhin war es ja möglich, dass die Bibliothekarin beim Aufräumen auf die Zeitung gestoßen und sie wieder an ihren Platz zurückgebracht hatte. Oder ein Schüler, der ebenfalls etwas kopieren wollte, hatte sie weggeräumt. Oder, oder, oder.


    Es gab viele Möglichkeiten. Allerdings hatte sich nach ihr noch das halbe Team in der Bücherei aufgehalten. Und wie es der Zufall wollte, konnte es also durchaus sein, dass die Zeitschrift diesem Irren in die Hände gefallen war. Immerhin vermutete sie ihn innerhalb des Teams.


    Aspen mochte gar nicht daran denken, was das bedeutete. Was, wenn er sich bei der Bibliothekarin erkundigt hatte, wer die Zeitschrift herausgesucht hatte? Die Frau würde sich sicher an sie, Aspen, erinnern. Außerdem konnte es ja auch sein, dass der Irre Aspen bereits beobachtete. Sie hatte in der letzten Zeit mehrmals das Gefühl gehabt, beobachtet zu werden.


    Möglich, dass Aspen Gespenster sah. Vielleicht machte sie ja nur unnötig die Pferde scheu, aber im Moment fühlte sie sich nur zu Hause bei ihrer Tante wirklich wohl. Hier war sie sicher. Hier konnte ihr niemand etwas anhaben.


    Sie hatte gesehen, wozu dieser Wahnsinnige in der Lage war. Er würde nicht einmal mit der Wimper zucken, auch sie zu töten, davon war Aspen überzeugt. Und das Schlimmste daran war, dass sie nicht die geringste Ahnung hatte, von welcher Seite ihr Gefahr drohte.


    Es konnte praktisch jeder sein, den sie kannte. Logan, Chloe oder eine der anderen. Ja, im Grunde sogar Carlie, Ryan oder sein Vater, der Coach!


    Wem konnte sie denn überhaupt noch vertrauen?


    Sie grübelte. Ein paar Mal klopfte ihre Tante an ihre Zimmertür, weil sie sich langsam aber sicher Sorgen zu machen begann. Doch Aspen wollte niemanden sehen oder sprechen. Wozu auch? Wer würde ihr diese wilde Geschichte schon abkaufen?


    Doch es dauerte nicht lang, bis ihr die Decke auf den Kopf fiel. Sie hielt dieses ewige Herumsitzen und Grübeln einfach nicht mehr aus. Warum sollte sie sich auch in ihrem Zimmer einschließen wie eine Gefangene? Sie war hier schließlich nicht die Verbrecherin! Außerdem war sie die Einzige, die diesen Wahnsinnigen im Moment stoppen konnte, weil sie allein wusste, dass es ihn gab. Alle anderen glaubten noch immer daran, dass es sich bei all den Vorkommnissen lediglich um Unfälle handelte. Selbst bei Nikkis Unfall hatte niemand Verdacht geschöpft. Jeder glaubte, dass sich das Netz versehentlich von seinem Platz am Beckenrand gelöst hatte, wo es aufbewahrt wurde, wenn keine Wasserballspiele stattfanden, und so an die falsche Stelle im Becken geraten war. Welch ein himmelschreiender Blödsinn!


    Nikki – sollte Aspen vielleicht mit ihr über all das sprechen? Aber ihre Freundin glaubte selbst nicht an einen Anschlag auf ihre Person, zudem ging es ihr noch immer nicht so gut. Sie musste sich ausruhen, und davon wollte Aspen sie nicht abhalten.


    Rasch schlüpfte sie in ihre Jeans, streifte ihren dicken roten Rolli über und stopfte ihre Sportsachen in eine Tasche. Nein, sie würde sich von diesem Wahnsinnigen nicht das Leben kaputt machen lassen. Sollte er doch kommen, wenn er unbedingt etwas von ihr wollte!


    


    Fran Wieczorski war einigermaßen überrascht, aber auch ziemlich erleichtert, als ihre Nichte an diesem Nachmittag das Haus verließ. Es war nicht gut für ein Mädchen in Aspens Alter, wenn es nur auf seinem Zimmer hockte und dumpf vor sich hin brütete.


    Sie hätte wohl anders darüber gedacht, wenn sie gewusst hätte, wie gefährlich es für ihre Nichte war, genau das nicht zu tun …


    


    Als Aspen mit dem Bus vor dem Schulgebäude vorfuhr, war das Schwimmtraining längst beendet. Doch wie alle Mitglieder des Teams besaß sie einen Schlüssel zur Schwimmhalle, und es war ihr ohnehin lieber, niemandem aus der Mannschaft zu begegnen.


    Es war seltsam still in der Halle. Nur das leise Plätschern des Wassers war zu hören, und Aspen fröstelte unbehaglich. Fast bereute sie ihren spontanen Entschluss schon wieder und hätte am liebsten einfach wieder kehrt gemacht.


    Doch eine Aspen Taylor hatte sich noch nie davor gefürchtet, allein eine zusätzliche Trainingseinheit zu absolvieren. Sie liebte es, im Wasser zu sein und hatte sich beim Schwimmen immer sicher und geborgen gefühlt. Und diese Sicherheit würde sie sich von nichts und niemandem nehmen lassen.


    Sie sprang ins Wasser und begann mit einigen lockeren Runden zum Aufwärmen. Schon nach ein paar Minuten spürte sie, wie sie sich zu entspannen begann. Die Ängste und Sorgen, die sie die ganze Zeit über gequält hatten, fielen von ihr ab. Ihr Kopf war endlich wieder frei.


    Die Welt um sie herum schien zu schrumpfen, bis es nur noch sie, das Wasser und das leise Plätschern der Wellen gegen den Beckenrand gab. Aspens Gedanken schweiften ab. Bald hatte sie alles um sich herum vergessen, dachte an gar nichts mehr. Nicht mehr daran, ob sie sich tatsächlich bereits in Gefahr befand und auch nicht daran, was sie unternehmen konnte, um dem Irren das Handwerk zu legen. Über all das konnte sie sich später noch Gedanken machen, und das würde sie auch. Jetzt aber gab es nur sie und das Wasser.


    Sie schnappte nach Luft und tauchte ab.


    Und plötzlich begann das Licht zu flackern.


    Erschrocken kraulte Aspen zurück an die Wasseroberfläche und riss sich die Schwimmbrille herunter, die sofort zu beschlagen begann. Aus den Augenwinkeln glaubte sie einen Schatten zu sehen, der am Beckenrand entlang huschte.


    "Hallo? Ist da jemand?" Panik stieg in ihr auf. Hektisch blickte sie sich um, doch sie konnte niemanden entdecken.


    Das Licht flackerte noch heftiger. Hell und dunkel wechselten sich so schnell ab, dass alle Bewegungen wie in Zeitlupe abzulaufen schienen. Es war beinahe wie das Stroboskoplicht in einer Disko.


    Aspen fluchte lautlos. Wahrscheinlich war bloß etwas mit der Elektrik nicht in Ordnung, und sie machte sich völlig umsonst vor Angst fast in die Hosen. Der Sicherungsschrank stand im Büro von Coach Carson. Vielleicht sollte sie einfach mal nachsehen, ob …


    Und dann begann plötzlich die Musik.


    Es war irgendein steinalter, psychedelisch klingender Song aus den Siebzigern. Ohrenbetäubend laut drang er aus den Lautsprecherboxen an der Decke und hallte gespenstisch von den gefliesten Hallenwänden wieder.


    Erschrocken schrie Aspen auf. "Verdammt! Was soll der Mist?"


    Und dann sah sie ihn wieder – den Schatten!


    Er stand direkt am Beckenrand und wedelte drohend mit den Armen in der Luft herum. Aspen begann zu kreischen. Aufgrund des flackernden Lichts konnte sie nicht erkennen, um wen es sich handelte, doch die Frage war ohnehin mehr rhetorischer Natur.


    Es war der Killer! Und er war gekommen, um auch sie zu töten – wie einst Tiffany Heather Preston!


    Aspen fluchte. Wie dumm sie gewesen war! Sie hatte sich ihm ja quasi auf dem Silbertablett präsentiert! Einfach allein in der Schwimmhalle zu bleiben, wie unvernünftig!


    Und da! Jetzt sprang der Killer ins Wasser. Endlich gelang es Aspen, sich aus ihrer Erstarrung zu reißen. Sie warf sich herum und schwamm los, als wäre der Teufel persönlich hinter ihr her. Ihr Herz wummerte wie ein Vorschlaghammer und schien ihr in der Brust explodieren zu wollen. Doch Aspen verlangsamte ihr Tempo nicht. Wenn dieser Irre sie in die Finger bekam, war sie unwiderruflich verloren!


    Und dann konnte sie ihn hinter sich hören.


    Er brüllte ihren Namen, so laut, dass er selbst den ohrenbetäubenden Lärm übertönte, der die Halle erfüllte.


    Tränen schossen ihr in die Augen. Noch einmal steigerte sie ihr Tempo. Dann ertasteten ihre Finger den Beckenrand. Verzweifelte klammerte sie sich daran fest und hievte sich mit einem einzigen, kraftvollen Ruck aus dem Wasser. Doch sie war nicht schnell genug. Ihr Verfolger war direkt hinter ihr und hatte ebenfalls schon fast wieder festen Boden unter den Füßen. Er musste nur noch aus dem Becken klettern.


    Lauf! Lauf! So lauf doch endlich!


    Doch Aspen konnte nicht mehr. Sie war wie gelähmt vor Angst und nicht in der Lage, auch nur noch einen Schritt zu gehen. Sie konnte nur zusehen, wie die dunkle Gestalt, von der sie aufgrund des Flackerns noch immer nicht mehr als die Umrisse erkennen konnte, sich langsam aber sicher am Beckenrand hinaufzog. Gleich ist er da! Gleich! Gleich hat er mich!


    Sie sank auf die Knie und presste die Hände vor die Ohren. Das quälende Sirren hatte sich zu einem unerträglichen Gekreische gesteigert. Es war kaum mehr auszuhalten!


    Aspens Blick fiel auf einen der großen Scheinwerfer, der, mit dicken Drahtseilen an der Decke befestigt, direkt über dem Becken hing. Verängstigt schrie sie auf, als sie Blitze und Funken daraus hervor stieben sah.


    Und dann schien plötzlich alles gleichzeitig zu geschehen. Ein stöhnender Laut, fast wie der Schrei eines verwundeten Tiers, schwoll an. Im nächsten Augenblick sah sie, wie sich eines der Halteseile des Scheinwerfers aus seiner Verankerung riss – und damit eine Kettenreaktion auslöste.


    Für einen Sekundenbruchteil hing der zentnerschwere Scheinwerfer noch pendelnd an drei Seilen in der Luft. Dann erklang ein Geräusch, das dem hohen Singen einer durch die Luft schwingenden Peitsche ähnelte.


    Es knallte.


    Einmal.


    Zweimal.


    Die Zeit schien für einen Augenblick stillzustehen. Dann zerriss ein letzter, ohrenbetäubender Knall die Stille.


    Der Scheinwerfer stürzte wie ein Stein in die Tiefe!


    


    Obwohl es Aspen wie eine Ewigkeit erschienen war, hatte sich all das in zehn, höchstens zwanzig Sekunden ereignet. Zu wenig Zeit für ihren Verfolger, sich endgültig in Sicherheit zu bringen.


    Ungebremst prallte der Scheinwerfer auf die Wasseroberfläche auf. Zwar befand sich die dunkle Gestalt schon weit außerhalb der unmittelbaren Gefahrenzone – doch der Scheinwerfer war noch immer mit dem Stromnetz verbunden. Ein bläulich leuchtendes Feuer bedeckte sekundenlang die Wasseroberfläche, bevor der schwelende Spot endgültig versank.


    Dunkelheit senkte sich über die Halle – und mit einem Mal war es still.


    Totenstill.


    Im schwachen roten Licht der Notbeleuchtung sah Aspen die düstere Gestalt des Unheimlichen, der reglos auf den hellblauen Fliesen des Hallenbodens lag. Er war gerade dabei gewesen, aus dem Becken zu klettern. Jetzt lag er bäuchlings genau am Beckenrand, wobei seine Beine noch über den Rand hinweg hingen und träge im Wasser baumelten.


    Aspen schlug eine Hand vor den Mund. Ihre Augen waren vor Schreck weit aufgerissen. Doch es war nicht nur die Angst, die sich in ihnen spiegelte.


    Wer war es? Sie musste es einfach wissen!


    Langsam bewegte sich Aspen auf den reglosen Körper ihres Verfolgers zu. Ihr Atem ging hastig und gepresst, und ihre Knie fühlten sich weich wie Gummi an. Ja, sie hatte Angst. Und wie! Doch sie konnte jetzt nicht einfach davonlaufen, ohne mit eigenen Augen zu sehen, wer hinter dieser ganzen Sache steckte!


    Sie musste sich fast zwingen, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Ihr Magen schien sich zu einem einzigen Knoten zusammengezogen zu haben. Wer bist du?


    Du bist verrückt!, schrie eine panische Stimme in ihrem Kopf. Mach, dass du wegkommst! Hast du nicht genug Horrorfilme gesehen, um zu wissen, was passieren wird? Hast du nicht immer darüber gelacht, wie dämlich die Leute sind, die unbedingt das Gesicht des Killers sehen wollen und zum Lohn für ihre Neugier am Ende ein Messer in den Bauch gerammt kriegen? Ruf die Polizei, aber mach, dass du wegkommst!


    Doch Aspen konnte es nicht. Sie musste es einfach wissen!


    Langsam, ganz langsam kniete sie sich neben dem reglosen Körper auf den Boden. Sein Kopf lag seitlich auf den Kacheln, doch Strähnen von nassem Haar klebten ihm im Gesicht, und es war einfach zu dunkel, um etwas erkennen zu können.


    Zitternd schwebte ihre Hand über dem Kopf des Verfolgers in der Luft. Sie atmete tief durch.


    Er wird dich packen, Aspen! Lauf weg, sonst wirst du es bitter bereuen!


    Aber Aspen tat nichts dergleichen. Ein eisiger Schauer schüttelte sie, als sie das kalte, nasse Haar unter ihren Fingern spürte. Mit hektischen Bewegungen wischte sie es zur Seite – und erstarrte, als sie die Gesichtszüge, die darunter lagen, erkannte.


    Nein!


    Ein ersticktes Stöhnen entrang sich ihrer Kehle, und sie taumelte. Ihr Körper krümmte sich vor Entsetzen.


    Das konnte – das durfte! – nicht wahr sein!


    "Neeeeiiin!"


    Ihr Schrei wurde von den gefliesten Wänden zurückgeworfen und hallte als Echo durch die Dunkelheit.


    Alle Kraft schien aus ihrem Körper zu entweichen.


    Nein …


    Ein Schluchzen ließ ihren Leib erbeben, ihre Wangen waren nass vor Tränen.


    Es war Ryan, der leblos zu ihren Füßen lag.


    Ryan, den sie vor nicht einmal achtundvierzig Stunden geküsst hatte.


    Ryan, dem sie vertraut und den sie für ihren Freund gehalten hatte. Er war es, der all diese schrecklichen Verbrechen begangen hatte. Die Wahrheit war so unfassbar grausam, dass es Aspen schier den Verstand raubte.


    Wimmernd robbte sie auf Händen und Füßen von ihm fort. Sie brachte es nicht über sich, ihm noch länger ins Gesicht zu sehen. In das Gesicht des Jungen, dem sie ihr Herz geschenkt hatte.


    In das Gesicht des Jungen, der sie umbringen wollte.


    


    Ein paar Sekunden lang – oder waren es Minuten oder Stunden? – hockte sie einfach nur da, wie in tiefer Trance versunken, nicht fähig, auch nur einen Finger zu rühren.


    Dann rappelte sie sich auf und schleppte sich, wie eine Marionette, deren Fäden sich verheddert hatten, zum Büro von Coach Carson hinüber. Die Tür war nicht verschlossen. Kraftlos ließ sie sich auf den Stuhl des Trainers sinken.


    Aspen starrte das Telefon auf dem Schreibtisch an.


    Sie musste die Polizei anrufen. Oder ihre Tante. Irgendwen!


    Doch sie konnte kaum die Energie aufbringen, um auch nur nach dem Hörer zu greifen.


    Und dann hörte sie Schritte auf dem Gang. Ein Schatten erschien in der Tür.


    "Was, um Himmels willen, treibst du hier?"


    Aspen hätte heulen können vor Erleichterung, als sie Paytons Stimme erkannte. Für einen Sekundenbruchteil hatte sie Ryan vor ihrem geistigen Auge gesehen, der gekommen war, um sein grausiges Werk zu vollenden.


    Schluchzend brach sie hinter Coach Carsons Schreibtisch zusammen. "Es war Ryan … Er hat versucht, mich umzubringen. Ich glaube, er ist tot." Sie vergrub ihr Gesicht in den Händen.


    Payton war zwischenzeitlich hinter sie getreten und legte ihr tröstend eine Hand auf die Schulter. "Ryan ist tot, sagst du?"


    Aspen nickte wimmernd. In ihrem Kopf herrschte ein heilloses Chaos. Sie wusste nicht einmal, ob sie sich wirklich darüber freute, dass nun endlich alles vorüber war. Zu tief saß der Schock darüber, dass Ryan der wahnsinnige Fallensteller gewesen war.


    "Tja, ich schätze, ich sollte mich wohl bei dir bedanken."


    Aspen drehte sich um und blickte ihr Gegenüber an. Paytons Stimme hatte so anders geklungen als sonst. So kalt. Gefühllos. "Was …? Ich verstehe nicht …"


    Ihre Teamkameradin lachte. "Ehrlich gesagt, ich hatte auch nichts anderes erwartet", sagte sie spöttisch. "Trotzdem, vielen Dank, dass du ihn für mich erledigt hast. Ich glaube, er hat mich beobachtet, als ich die Halterung des Scheinwerfers gelöst habe. Früher oder später wäre er für mich sicher zu einem Problem geworden, aber darüber brauche ich mir ja jetzt nicht mehr den Kopf zerbrechen."


    Aspen blinzelte irritiert. Was redete Payton da bloß für einen Unsinn?


    "Du kapierst es immer noch nicht, was?" Durch einen Tränenschleier sah Aspen, wie sich Paytons Lippen zu einem diabolischen Grinsen verzogen, als sie weitersprach: "Na ja, ich schätze, jetzt kann ich es dir ebenso gut auch erklären. Du wirst es sowieso keiner Menschenseele mehr weitererzählen können."


    "Du?", krächzte Aspen verstört. Plötzlich begriff sie, und die Welt um sie herum begann sich zu drehen. Das konnte unmöglich wahr sein! Payton war die Killerin? Sie steckte hinter dem Ganzen? "Du hast all diese schrecklichen Dinge inszeniert?" Und dann wich schlagartig alles Blut aus ihrem Gesicht. "O Gott, Ryan!" Sie schluckte hart. Erst jetzt wurde ihr richtig bewusst, dass sie den Falschen verdächtigt hatte. Sie hatte ihn für einen Mörder gehalten! Und jetzt … "Du hast ihn umgebracht!"


    Payton kicherte boshaft. "Also, ich fürchte, den hast du selbst auf dem Gewissen. Ich wollte eigentlich dich erwischen."


    "Aber warum?", fragte sie fassungslos, als sie endlich ihre Stimme wiederfand. "Wieso denn bloß?"


    Payton winkte lässig ab. "Ach weißt du, nach dieser Sache mit Tiffany war es eigentlich gar nicht mehr so schwer." Ihre Augen schienen jetzt fast schwarz zu sein. Hass und Verachtung funkelte in den Pupillen. "Sie war im Grunde nur eine ziemlich mittelmäßige Schwimmerin, weißt du? Oh, sie selbst hielt sich natürlich immer für die Größte! Und sie wollte hoch hinaus, die dämliche Kuh." Payton lachte so böse, dass Aspen ein eisiger Schauer das Rückgrat hinabkroch. "Gelandet ist sie allerdings ziemlich weit unten. Sechs Fuß tief unter der Erde, um genau zu sein."


    Aspen starrte sie ungläubig an. Sie konnte noch immer nicht glauben, dass Payton für all diese schrecklichen Dinge verantwortlich war. Die freundliche, zuvorkommende und stets hilfsbereite Payton! "Aber warum? Warum hast du sie umgebracht? Was hat sie dir getan?"


    "Mir?" Payton schüttelte den Kopf. "Mir hat sie nichts getan. Sie wollte das Team zerstören! Tiffany Heather Preston war schwanger, als sie starb, wusstest du das? Ja, sie hat mit irgend so einem Hohlkopf aus dem Footballteam rumgemacht und war zu blöd, irgendwelche Vorkehrungen zu treffen, wenn du verstehst, was ich meine." Sie schnaufte abfällig. Ihr sonst so sanftes Gesicht war zu einer Fratze der Wut verzogen - Aspen erkannte sie kaum mehr wieder. "Logan hat es zufällig herausgefunden. Wir haben sie natürlich aufgefordert, sofort die Mannschaft zu verlassen. Wenn die Sache rausgekommen wäre, hätte es einen Riesenskandal gegeben! Doch das dreiste Miststück hatte die Stirn, alles abzustreiten!"


    "Deshalb? Deshalb hast du sie umgebracht? Um einen Skandal zu vermeiden?" Aspen konnte es nicht fassen. "Ist dir nie der Gedanke gekommen, dass Logan vielleicht gelogen hat?"


    Irritiert runzelte Payton die Stirn. "Warum sollte sie lügen?"


    Aspen begann hysterisch zu lachen, sie konnte gar nicht mehr aufhören. Doch dann wurde sie schlagartig ernst. "Weil sie ein intrigantes Biest ist, darum! Vielleicht konnte sie Tiffany einfach nicht ausstehen, was weiß ich! Jedenfalls kann an deiner Geschichte was nicht stimmen."


    "Ach ja? Und warum, bitteschön?"


    "Weil eine Schwangerschaft hundertprozentig bei der Obduktion festgestellt worden wäre. Und dann hätte es auch in der Zeitung gestanden."


    Für einen Augenblick zögerte Payton, dann schüttelte sie den Kopf. "Egal, sie hat es verdient, genau wie all die anderen auch. Sie alle stellten eine Gefahr für das Team dar." Sie musterte Aspen kalt. "Und das lasse ich nicht zu, hörst du? Die Mannschaft darf keinen Schaden nehmen. Ich bin ihr Wächter!"


    Aspens Gedanken überschlugen sich. Bei Payton waren sämtliche Sicherungen durchgeknallt! In ihren Augen flackerte der pure Wahnsinn, und sie kannte weder Mitleid noch Skrupel. Wer ihr in die Quere kam, wurde erbarmungslos aus dem Weg geräumt.


    Und jetzt will sie mich!


    Aspens Blick fiel auf das Telefon. Wenn sie es schaffte, den Notruf zu wählen, bevor Payton sich auf sie stürzte …


    "Ich an deiner Stelle würde nicht mal daran denken." Payton lächelte süffisant und zog einen länglichen Gegenstand aus ihrer Tasche hervor. Aspen erschrak, als sie im schummrigen Licht der Notbeleuchtung erkannte, dass es sich um einen Revolver handelte. "Hab ich schon erzählt, dass mein Dad ein richtiger Waffenfreak ist? Er hat Dutzende davon in einem Schrank in seinem Hobbykeller." Sie kicherte irre. "Und er denkt ernsthaft, dass ich nicht weiß, wo er den Schlüssel dafür versteckt …"


    "Du bist ja völlig wahnsinnig!"


    "Wenn du das sagst …" Paytons Lippen verzogen sich zu einem gemeinen Grinsen. "So, ich finde, wir haben wirklich lange genug geplaudert, meine Liebe. Es ist Zeit für dich, dich von dieser Welt zu verabschieden." Sie wedelte mit dem Lauf der Waffe Richtung Tür. "Los! Du willst doch nicht zu spät zu deiner eigenen Beerdigung kommen, oder?"


    Aspen blieb nichts anderes übrig, als ihr zu gehorchen. Payton würde sie über den Haufen schießen, ohne mit der Wimper zu zucken, wenn sie auch nur die geringsten Anstalten machte, sich zur Wehr zu setzen. Das war so sicher wie das Amen in der Kirche.


    Sie schnappte scharf nach Luft, als sie die kalte Mündung des Revolvers in ihrem Rücken spürte. Taumelnd ging sie los. Ihr Blick war von Tränen verschleiert.


    Als sie das Schwimmbecken erreichten, stutze Aspen.


    Sie wischte sich die Tränen aus den Augen und spähte angestrengt in die Düsternis. Hier draußen, außerhalb des Trainerbüros, konnte man kaum die Hand vor Augen erkennen. Und doch war sie beinahe sicher, sich nicht getäuscht zu haben.


    "Und? Was hast du jetzt mit mir vor?", fragte sie, mehr um Zeit zu schinden als aus wirklichem Interesse. "Ich kann mir kaum vorstellen, dass du mich wirklich erschießen willst. Eine Schusswunde lässt sich schwerlich als Unfall tarnen. Es würde eine ganze Menge unbequemer Fragen nach sich ziehen!"


    "Lass das mal meine Sorge sein." Sie versetzte Aspen einen unsanften Stoß mit der Mündung des Revolvers. "Du bist ganz schön vorlaut dafür, dass du gleich deinem neugierigen Freund ins Jenseits folgen wirst." Suchend blickte Payton sich um. "Apropos, wo steckt der Typ eigentlich? Er muss doch irgendwo hier liegen …"


    Und dann erklang eine Stimme hinter ihr, mit der sie beide wohl als Allerletztes gerechnet hatten:


    "Suchst du etwa nach mir?"


    Ryan! Aspens Herz begann wie wild zu trommeln. Sie hatte sich nicht getäuscht! Er war gar nicht tot! Er lebte!


    Payton wirbelte herum, doch Ryan reagierte schneller. Mit einem Tritt beförderte er ihr den Revolver aus der Hand. Das Schießeisen flog in hohem Bogen durch die Luft und landete schließlich mit einem feuchten Platschen im Becken. Verständnislos starrte Payton in die Richtung, in der der Revolver verschwunden war.


    Doch auch Ryan zögerte. Es war nur der Bruchteil einer Sekunde, aber immer noch zu lang. Mit einem schrillen Kreischen stürzte sich Payton auf ihn und hackte mit ihren zu Klauen verkrümmten Fingern nach seinen Augen.


    Und obwohl Ryan viel kräftiger war als sie, gelang es ihm nur mit Mühe und Not, sie sich vom Leib zu halten.


    Aspens Gedanken rasten, doch ihr Körper schien plötzlich wie gelähmt.


    Sie musste Ryan helfen! Sie musste etwas unternehmen. Irgendetwas!


    Und dann schrie Ryan plötzlich schmerzerfüllt auf und Aspen löste sich aus ihrer Erstarrung.


    Sie zögerte nicht länger.


    Ihre Finger schlossen sich um den erstbesten Gegenstand, den sie zu fassen bekam – den schweren Eisenhaken, mit dem die Wasserballmannschaft nach dem Training das Netz einholte – und zog ihn der tobenden Payton über den Schädel.


    Mit einem letzten ächzenden Stöhnen sackte sie zusammen.


    Schwer atmend standen Ryan und sie eine ganze Zeit lang einfach nur da und sahen sich in die Augen.


    Dann stürzte Aspen auf ihn zu und schloss ihn fest in die Arme. "Mein Gott, ich bin so froh, dass du am Leben bist", sagte sie mit erstickter Stimme. "Es tut mir so leid, dass ich dachte, du … du …"


    Doch Ryan wollte ihre Entschuldigung nicht hören. Er drückte sie an sich und hielt ihren zitternden Körper fest an sich gepresst, bis irgendwann die Polizei eintraf, die er verständigt hatte, nachdem er wieder zu sich gekommen war.


    

  


  
    9. KAPITEL


    


    "Also wirklich, Leute, so was hätte ich Payton nie im Leben zugetraut." Naomi schüttelte den Kopf, und ihre Augen füllten sich mit Tränen. "Sie war doch immer so freundlich und hilfsbereit zu allen ..."


    Carlie nickte. "Wirklich, sie war die Letzte, von der ich so was angenommen hätte."


    Aspen tastete unter dem Tisch nach Ryans Hand und drückte sie fest. Sie konnte das alles selbst noch nicht so richtig begreifen, obwohl bereits fast eine Woche vergangen war.


    Im Giacomo herrschte wie immer ziemlicher Trubel. Lautes Gelächter und Gesprächsfetzen drangen zu ihnen herüber. Doch die vier Kids waren nicht in der Stimmung für irgendwelche Späße.


    Zu frisch waren noch die Erinnerungen an die schrecklichen Ereignisse der letzten Tage.


    Lustlos rührte Aspen in ihrem Caffe Latte. Ihr rieselte es noch immer kalt den Rücken herab, wenn sie an Payton dachte. Es hatte eine Zeit gegeben, da hatte sie sie für ihre Freundin gehalten.


    Wie sehr man sich doch in einem Menschen täuschen konnte …


    "Ich komm immer noch nicht drüber weg, dass wir dir nicht geglaubt haben." Beschämt schüttelte Carlie den Kopf. "Du hast von Anfang an geahnt, dass im Team etwas faul ist."


    "Wusstet ihr eigentlich, dass Payton nach Tiffanys Tod für eine Weile in psychiatrischer Behandlung war?" Ryan legte schützend seinen Arm um Aspens Schulter. "Mein Dad hat es mir gestern Abend erzählt. Alle haben angenommen, dass sie einfach nicht damit fertig wurde, dass eine Freundin von ihr gestorben ist. Sie war wohl eine Weile lang ziemlich down, aber keiner hat den wahren Grund dafür auch nur geahnt." Er fuhr sich nervös mit der Zunge über die Unterlippe. "Sie war deshalb wohl auch vor kurzem noch mal ein paar Wochen in der Psychiatrie. Ein Rückfall oder so."


    "Ich kann’s immer noch nicht fassen, wie ein Mensch so skrupellos sein kann." Carlie runzelte die Stirn. "Tiffany war nicht viel älter als wir. Sie hatte ihr ganzes Leben noch vor sich! Und dann kommt Payton daher und macht alles kaputt – wegen eines dummen Gerüchts!"


    "Logan hat übrigens inzwischen zugegeben, dass sie die Sache mit Tiffanys Schwangerschaft nur erfunden hat, um ihr eins auszuwischen."


    Naomi lachte bitter auf. "Jetzt tut’s ihr natürlich leid, aber wären sie und ihre große Klappe nicht gewesen, wären all diese schrecklichen Dinge vielleicht niemals passiert!"


    Aspen legte ihr beruhigend eine Hand auf den Arm. "Ich schätze, Payton wäre früher oder später auch so durchgedreht. Diesen Wahn, das Team unbedingt vor jedem Schaden schützen zu müssen ist bestimmt nicht von heute auf morgen entstanden."


    Sie seufzte. "Es tut mir nur leid, dass so viele leiden mussten, bevor sie aufgehalten werden konnte."


    Naomi lächelte tröstend. "Ach was, schau mich an, ich bin inzwischen wieder fit wie ein Turnschuh. Und dass ich keine Wettbewerbe mehr schwimmen kann, ist auch halb so wild. Im Grunde geht’s mir sogar besser als vorher." Ihre Augen begannen zu glänzen. "Immerhin habe ich jetzt ja Josh."


    "Und wie ich hörte, geht’s Dawn Hendrikson auch schon wieder besser. Sie kann inzwischen schon wieder sehen, wenn auch erstmal nur verschwommen. Aber die Ärzte sind zuversichtlich, dass sich das Gerinnsel bald völlig zurückbilden wird und sie in absehbarer Zeit wieder ganz in Ordnung kommt."


    Aspen nickte. Sie war sehr froh darüber. Positive Neuigkeiten konnte sie im Augenblick wirklich gebrauchen.


    Auch Nikki ging es inzwischen wieder richtig gut, und sie beschloss, ihrer alten Freundin bei Gelegenheit einen Besuch abzustatten.


    Wie es aussah, waren also wirklich die meisten von Paytons Opfer am Ende doch noch recht glimpflich davongekommen.


    Alle außer Tiffany Heather Preston.


    Einen Augenblick lang herrschte Schweigen.


    Bis sie alle diese furchtbaren Dinge einigermaßen verdaut hatten, würde sicherlich noch eine ganze Weile vergehen. Noch schreckte Aspen jede Nacht schweißgebadet aus fürchterlichen Albträumen auf. Doch sie war zuversichtlich, dass auch die eines Tages aufhören würden.


    Plötzlich sprang Naomi wie ein geölter Blitz von ihrem Platz auf und schnappte sich ihre Tasche.


    Entschuldigend zuckte sie mit den Schultern. "Josh ist gerade gekommen, ich bin dann weg, okay?"


    Kurz danach verabschiedete sich auch Carlie.


    Ryan und Aspen blieben allein zurück.


    "Habe ich mich eigentlich schon bei dir bedankt?" Aspen schaute Ryan in die Augen. Wie hatte sie auch bloß für eine Sekunde daran glauben können, dass sich hinter diesen Augen ein Mörder versteckte? Es waren die gütigsten, ehrlichsten Augen auf der ganzen Welt.


    Und jetzt lächelten sie verschmitzt. "Ach, erst ungefähr zweitausend Mal …"


    "Na, dann schadet es ja nicht, wenn ich’s noch mal mache, nicht wahr?" Sie gab ihm einen zarten Kuss auf die Wange, auf der noch immer ein verkrusteter Kratzer an Paytons Attacken erinnerte. "Du hast mir das Leben gerettet."


    Grinsend winkte er ab. "Keine Ursache. Ist ja quasi mein Hobby, junge, gut aussehende Ladys vor irren Killern zu beschützen, weißt du?"


    Aspen lachte. "Du bist ein echter Kindskopf, aber ich glaube, gerade deshalb liebe ich dich so."


    Seine Augen blitzten – und Aspen dankte Gott dafür, dass sie sich an ihrem lebhaften Funkeln auch heute noch erfreuen konnte. Es grenzte schon fast an ein Wunder, dass Ryan den Stromschlag beim Absturz des Scheinwerfers beinahe unverletzt überlebt hatte. Das hatte er nur der Tatsache zu verdanken, dass die entsprechende Sicherung rausgesprungen war, gleich nachdem der Scheinwerfer ins Becken gefallen war.


    Ryan war überhaupt nur noch einmal in die Schwimmhalle zurückgekehrt, um etwas für seinen Vater zu holen. Dabei war ihm aufgefallen, wie jemand an den Halterungen für die Spots herumfummelte. Als er dann Aspen erblickte, wie sie im Becken ihre Runden drehte, war er sofort losgerannt, um sie zu warnen.


    Doch da hatte das Licht schon angefangen zu flackern, und ein infernalischer Lärm war losgebrochen, sodass Aspen ihn weder hatte erkennen noch verstehen können.


    Deshalb war er ins Wasser gesprungen.


    Um sie zu retten.


    "Bist du okay?" Ryan musterte sie besorgt.


    "Es ist nichts." Aspen lächelte herausfordernd. "Zumindest nichts, was ein Kuss von dir nicht wieder hinbiegen könnte …"


    Und diesen Wink mit dem Zaunpfahl verstand Ryan natürlich sofort.


    

  


  
    EPILOG


    


    Die Schritte des Kellners reißen mich aus meinen Gedanken. Mit einem leisen Seufzen lege ich Stift und Block zur Seite, auf dem ich meine Memoiren niederzuschreiben gedenke.


    Der junge Mann ist blond, hat eine durchtrainierte Figur und sieht auch sonst ganz ansehnlich aus. Ja, ein wirklicher Augenschmaus. Ich schenke ihm mein strahlendstes Lächeln und hebe den Deckel vom Teller ab, den er gerade an meinen Platz gebracht hat. Der Geruch, der mir entgegenschlägt, ist so verlockend, dass mir das Wasser im Munde zusammenläuft.


    "Vielen Dank, Garçon. Das sieht aber wirklich ganz vorzüglich aus!"


    Ich greife in die Tasche meines cremefarbenen Blazers, den ich sehr liebe. Ich habe ihn mir in Paris zugelegt. Er war sündhaft teuer gewesen, ein Designerstück aus echter Seide. Doch jetzt verziehe ich verärgert das Gesicht, als ich den glatten Stoff unter meinen Fingern ertastete.


    Die Tasche ist leer. Für gewöhnlich trage ich immer ein paar Münzen fürs Trinkgeld bei mir. Hat das Zimmermädchen etwa schon wieder lange Finger gemacht?


    "Es tut mir Leid, aber ich fürchte, ich habe kein Geld bei mir", sage ich und zucke bedauernd mit den Schultern. "Ich gebe Ihnen dann einfach beim nächsten Mal ein bisschen mehr, d’accord?"


    Der Kellner starrt mich bloß mit unbewegter Miene an. Meine Stimmung sinkt. Was für ein unverschämter Kerl! Gut aussehend zwar, aber zum Dienstboten wirklich absolut ungeeignet. Das Personal ist heutzutage halt auch nicht mehr das, was es mal war!


    "Gehen Sie jetzt", sage ich, jetzt merklich kühler als zuvor. "Ich brauche Sie nicht mehr."


    Wahrscheinlich weiß er nicht einmal, wen er vor sich hat. Payton Lewis, die Gewinnerin von olympischem Gold im 400-Meter-Freistilschwimmen der Damen.


    Doch es ist müßig, sich darüber aufzuregen. Es gibt so viele ungebildete Menschen auf dieser Welt. Auf einen mehr oder weniger kommt es da auch nicht an.


    Ich werfe einen Blick auf meine mit Brillanten besetzte Rolex. Schon fast elf! Um halb zwölf erwarte ich den Reporter von Sports Illustrated, der sich mit mir zu einem Interview verabredet hat.


    Ja, ich bin eine ziemlich große Nummer in Sportkreisen. Wenn mir jetzt bloß einfiele, wo ich die Medaille hingelegt habe. Der Journalist wird sie sicher sehen wollen.


    Sie wollen sie immer sehen.


    Bleibt nur zu hoffen, dass sie nicht einem der Dienstboten in die Hände gefallen ist.


    Angewidert rümpfe ich die Nase. Sie sind doch alle gleich. Wenn man auch nur einen Augenblick nicht hinsieht, klauen sie wie die Raben.


    


    Walter Palmer, Pfleger im St. John’s Asylum for Illnesses of the Mind, schloss die Tür hinter sich und schüttelte bedauernd den Kopf.


    Was für eine Verschwendung!, dachte er. Eigentlich ein ziemlich hübsches Ding, diese Lewis …


    Doch wenn er eines in seiner dreißigjährigen Berufserfahrung in dieser Irrenanstalt gelernt hatte, dann, dass Äußerlichkeiten manchmal doch sehr trügen konnten. Er hatte schon so viel gesehen. Mehr als die meisten Menschen für möglich halten würden.


    Und wie er jetzt so durch das vergitterte Fenster der Zellentür blickte, sah er seine Erfahrung wieder einmal bestätigt. Das junge Mädchen mit dem verfilzten Haar und den verwaschenen Jeans saß da und starrte den Erbseneintopf an, als hätte es Hummer oder Kaviar vor sich.


    Seufzend fuhr Walter sich mit der Hand über den blanken Schädel.


    Ja, ein wirklich hübsches Ding. Aber leider völlig plemplem …
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